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IHR SCHREIBT DIE INTERIM: 

Ihr schreibt und sammelt die Texte, wir stellen das Heft zusammen. 
Beiträge müssen bis spätestens Montag bei uns im Briefkasten sein 
per Post 


Interim, Gneisenaustr. 2a, 10961 Berlin 


EIGENTUMSVORBEHALT: per Einwurf 


Diese Druckschrift ist so lange 
Eigentum der AbsenderlIn, bis sie 
dem/der Gefangenen persönlich 
ausgehändigt wurde. Zur 
Habenahme ist keine 
Aushändigung im Sinne dieses 
Vorbehalts. Wird diese 
Druckschrift nicht ausgehändigt, 
ist sie unter Angabe der Gründe 
an obige Adresse 
zurückzusenden. 


Umschlag beschriftet mit "Interim" in den Türschlitz des Postraums im Mehringhof 2. Hof, Aufgang III, 1. 
OG, neben Blauem Salon, werktags bis 17 Uhr erreichbar. 


Achtet auf Fingerabdrücke und Spuren, auf mehrfach verwendetes Brief- und Umschlagpapier bzw. 
Briefmarken. Es ist bekannt, dass hin und wieder Postsendungen zum Teil geöffnet wurden oder 
verschwinden. 


IHR BEKOMMT DIE INTERIM: 


..In gut sortierten linken Buch- oder Infoläden, Kneipen, autonomen Zentren, überall dort, wo sie auch von 
Euch selbst ausgelegt wird. Wir wollen, dass die INTERIM nichts kosten soll und jede/r sie überall an ganz 
vielen Orten einfach mitnehmen kann - dafür brauchen wir Euch! Zum Verteilen und zum Geld- 
Organisieren, denn Produktion, Verschickung und Verteilung sind weder umsonst noch kostenlos, Stellt 
Spendendosen auf, organisiert Soliparties und überlegt, welchen festen regelmäßigen Beitrag Ihr uns 
zukommen lassen könnt. 


Meldet Euch per Post, wenn es die INTERIM bei Euch nicht gibt und wir sie Euch schicken sollen. Versucht 
dabei bitte, zentrale Verteil- und Abholstellen zu organisieren, damit wir Porto sparen können. 


Schickt uns Knastadressen und kümmert Euch als Soli-Gruppen darum, dass die INTERIM dort auch 
ankommt, 


Wir haben kein Bankkonto! Deshalb schickt uns Geld bitte in Briefumschlägen (aber möglichst keine großen 
Beträge auf einmal). Genauso kommt es auch bei uns an, wenn Ihr es im beschrifteten Umschlag in den 
Briefschlitz (Mehringhof Postraum) wer. DANKE! 


Schickt Geld und Schokolade!!! 
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Hallo! 

Der rassistische Anschlag von Hanau zeigt wieder auf, wie tödlich der rassistische Normalzustand 
in dieser Gesellschaft ist. Wir gedenken Ferhat Unvar, Gökhan Gültekin, Hamza Kurtovic, Said 
Nessar El Hashemi, Mercedes Kierpacz, Sedat Gürbüz, Kaloyan Velkov, Fatih Saracoglu, Vili Viorel 
Paun und Gabriele Rathjen. Es vergeht kein Tag in Deutschland, an dem Menschen nicht von 
Rassist*innen und Nazis angegriffen werden. Es ist an der Zeit, intensiver über antifaschistischen 
Selbstschutz nachzudenken und sich den Nazis wieder offensiver entgegenzustellen. Die Hetze 
von AfD ist genauso anzugreifen wie die Steigbügelhalter von FDP CDU etc. Siehe Thüringen. 
Siehe Velten im Berliner Speckgürtel, wo ein CDUler gemeinsam mit der AfD und der NPD aus 
Angst vor Überfremdung gegen den Bau einer S-Bahn Station stimmte. 

Selbstverständlich soll ausgerechnet der Verfassungsschutz, ähnlich wie nach dem NSU, als Folge 
von Hanau wieder gestärkt werden, das ist an Hohn nicht mehr zu überbieten. Dass der 
Verfassungsschutz, die Justiz, Bundeswehr und die Bullen geradezu infiltriert sind von Rechten, 
ist weder neu, noch strukturell abwegig. Politik und Medien verharmlosen Rechte, geben ihnen 
Raum in ihren Talkshows und bereiten mit ihrer rassistischen Politik den Nährboden für AfD & 
Co. 


Das Löwenbräu am Gendarmenmarkt in der Leipziger Straße 65 in Berlin ist wiederholt als Ort 
für Veranstaltungen von Nazis und ihren Freund*innen aufgefallen. Schön, dass nach der letzten 
Veranstaltung ein wenig durchgelüftet wurde... Auch dank an alle, welche dafür gesorgt haben, 
dass die AFD weiterhin massive Probleme hat, in Berlin Räume für ihren Faschoscheiss zu 
bekommen. Es bleibt dabei: Antifa ist Handarbeit und kein Appell an die Parteien, welche die 
Faschist*innen kleinreden und mit Hufeisen werfen. 


Nach der Ermordung von Maria durch die Bullen hat sich an verschiedenen Stellen die Trauer in 
Wut gewandelt. Ein paar Tage danach starb ein Mensch in Marzahn durch rasende Bullen. 
Entgegen anderslautender Bullenmeldung meldeten sich in der Zwischenzeit jedoch Zeug*innen, 
dass sie ohne Blaulicht unterwegs waren. Eine Woche später wurde ein Mensch in Friedenau von 
einer Zivi-Karre angefahren und verstarb wenige Tage danach im Krankenhaus. Ob die Bullen 
diesmal mit Blaulicht fuhren, ist nach einer Fotoauswertung fraglich. Never trust a cop! 
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Die Demo für Indymedia Linksunten in Leipzig war powervoll! Das zum fliegen befähigte 
Straßenbaumaterial war eine gute Antwort auf das Verbot. Wir begrüßen ausdrücklich jede 
Antwort auf diesen Angriff gegen unsere widerständigen Strukturen, auch die Klage der 
Betroffenen gegen das Verbot. Fette Grüße an alle, die auf der Demo waren und sich die Straße 
genommen haben. In Leipzig läuft gerade eine Debatte um Militanz und verschiedene 
Widerstandsansätze. Wir haben leider nicht so viel Platz hier, die gesamte Debatte abzubilden, 
vielleicht gibt es die ja bald mal in gesammelter Form als Broschüre oder so.... Eine Debatte über 
Militanz finden wir nach wie vor wichtig. Wir sehen starke Parallelen zu Berlin. Die nicht offen 
geführten Diskussionen, ob die Scharmützel im Nordkiez sinnvoll oder gar kontraproduktiv sind, 
sollten vielleicht breiter geführt werden. Vor allem von der Seite derjenigen, welche dies gern als 
Kiddiekram abtun. Machts besser und lasst uns davon wissen. Die Scheisse kocht auch bei uns 
immer höher, aber die Frage nach der nächsten Party wird weit mehr Raum gegeben. Unter 
diesem Gesichtspunkt sind die befürchteten Club-Schließungen vielleicht zu begrüßen... 

Zur Kenntnisnahme bekamen wir ein Schreiben von RAZ (Revolutionäre Aktions Zellen) und 
Mieze (Militante Zelle) die sich, wie sie schreiben, (wieder) zusammengefunden haben. 

Grüße gehen an die 8 Angeklagten mit Tatvorwürfen wie gemeinschaftlicher Widerstand wegen 
der Besetzung der Landsberger Allee 54 während der Tu-Mal-Wat-Aktionstage und die von 
Razzien Betroffenen wegen der unangemeldeten Rede zu Rojava auf der Bundespressekonferenz. 
Danke für die Einsendungen und die Knete. Das Cover haben wir, weils so schön war, vom Plakat 
der anarcha-queer*-feministischen Nachttanzdemo in Wuppertal (7. März, 20 Uhr, Deweerthscher 
Garten) geklaut. 

Und trotz alledem und gerade weil: 

Wir sehen uns auf den vielen feministischen FLINT-Demos am 8. März und am 28. März auf der 
Mietenwahnsinn-Demo, 13 Uhr, am Potsdamer Platz in Berlin. 

Yalla yalla feminista 

Eure interimista(s) 
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Royava: 
"Wir kämpfen für das Leben" 


Interview, 30.12. 2019 


Eine der ersten Städte, die während der am 9. 
Oktober 2019 begonnenen türkischen Invasion 
in Nordsyrien angegriffen wurden, war 
Ser&kaniye (Ras al-Ain). Zehn Tage wurde 
Widerstand gegen die zweitgrößte NATO- 
Armee geleistet, bis die Vereinbarung eines 
Waffenstillstandes - der von der türkischen 
Armee und ihren dschihadistischen 
Hilfstruppen nie wirklich eingehalten wurde - 
den Rückzug der Demokratischen Kräfte Syrien 
(QOSD) aus Ser&kaniye implizierte. 


Warum hast du dich entschieden, nach 
Rojava zu gehen? 


Ich denke im Wesentlichen wegen der Rolle, 
die Frauen in der Revolution gespielt haben, 
und ihrem Bezug auf den Aufbau einer 
basisdemokratischen Gesellschaft. Denn es ist 
wahr, dass wir von zu Hause aus zuhören, 
lesen und diskutieren, was in Rojava geschieht, 
aber man muss kommen und es selbst sehen, 
das habe ich aus den Erfahrungen anderer 
Menschen, die gegangen und 
zurückgekommen sind, verstanden. Zu sehen, 
wie in einem von Unterdrückung und einem 
totalitären Regime geprägten Gebiet ein 
demokratisches System aufgebaut wird, war 
und ist eine Erfahrung, die heute zu den 
Schritten gehört, die ich weitergehen möchte. 
Alle, die an den Kampf und die Befreiung 
unterdrückter Gebiete glauben, müssen nach 
Rojava kommen, um diese Revolution zu 
unterstützen und an ihr teilzunehmen. 


Ich habe in dieser Revolution viele Dinge 
gesehen, die uns in Europa fehlen. Wie baut 
man ein starkes revolutionäres Projekt mit 
Kontinuität auf, das in der Gesellschaft 
verwurzelt ist und das die Frauen einschließt, 
ein Projekt, bei dem die Frauen die Vorhut 
sind? Und wie verteidigt man das alles? Wie 
können wir das zu Hause tun? Für mich war es 
ein logischer und notwendiger Schritt, hierher 
zu kommen. 


Wie bist du in der 
Ser&kaniy& gelandet? 


Verteidigung von 


Irgendwann, nachdem ich einige Zeit damit 
verbracht hatte, die Gesellschaft kennen zu 
lernen und in ihr zu arbeiten, entschied ich 
mich, den Schritt zu wagen, den 
Frauenverteidigungseinheiten YPJ beizutreten. 
Ich konnte sehen, wie die Frauen litten und 
sich den YPJ anschlossen, um sich zu befreien, 
denn die einzige Lebensperspektive, die für 
viele Frauen sozial möglich ist, ist, einen von 
der Familie gewählten Mann zu heiraten und 
im Haus eingesperrt zu sein. Das war etwas, 
worüber ich schon lange nachgedacht hatte, 
aber nachdem ich viel mit Frauen in der 
Gesellschaft gearbeitet hatte, begann ich, eine 
Menge damit zu verbinden. Ich wollte mehr 
über den ideologischen und Lebensprozess der 
in Rojava aufgewachsenen kurdischen und 
arabischen Frauen wissen. 


Wenn man eine Zeit lang hier lebt, zumindest 
war das meine Erfahrung, dann liebt man am 
Ende irgendwie die ganze Geschichte dieses 
Landes, nicht nur für das, was es einen Tag für 
Tag lehrt, sondern auch für die Verbindung mit 
der Geschichte und den Kämpfen, wo ich 
herkomme. Ich hatte auch das Gefühl, dass ich 
als Internationalisin einen Teil meines 
Engagements für die Verteidigung dieses 
Landes, dieser Ideen und dieser Geschichte 
leisten muss. Also beschloss ich, meine 
militärische Ausbildung in den YPJ zu machen 
und mich den vVerteidigungsaufgaben von 
Rojava anzuschließen. Einer meiner ersten 
Einsätze war bei Ser&kaniy&. Ich wurde mit 
einer Verteidigungsgruppe dort hingeschickt, 
zwei oder drei Monate bevor die Türkei mit 
den ersten Drohungen gegen die Stadt begann. 
Die ganze Zeit waren wir dabei, die Stadt 
vorzubereiten, Wache zu schieben und all das. 


Was meinst du mit "die Stadt vorbereiten"? 


Einerseits ging es um die militärische Ebene, 
um sie gegen eine Luft- und Bodeninvasion 
verteidigen zu können, mussten Bauarbeiten 
durchgeführt werden. Auf der anderen Seite, 
um die Stadt auf sozialer Ebene vorzubereiten. 
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Viele von uns kannten die Stadt nicht gut, so 
dass wir Zeit damit verbringen mussten, sie 
kennen zu lernen, und auch alle anderen 
Gruppen kennen zu lernen, ihnen bei allem 
Notwendigen zu helfen, bei der Logistik, bei 
der Überwachung. 


Wie hat die Gesellschaft in dieser Situation 
reagiert? 


Man verbringt 24 Stunden mit den Menschen, 
man lebt mit ihnen, in ihrer Nachbarschaft, 
und am Ende kennt man alle. Ser&kaniye hatte 
den Krieg 2012 erlebt, die Menschen wussten 
schon, was das war, also war die Atmosphäre 
ein bisschen angespannt, ziemlich angespannt. 
Wenn man zu den Familien geht, muss man 
stark sein, mit hoher Moral. Es gibt alle Arten 
von Reaktionen. Aber ich muss sagen, dass die 
Leute während der Vorbereitungszeit sehr 
angeregt waren. Sie sagten: "Es ist unser Land, 
wir werden es verteidigen." Die Menschen 
öffneten ihre Türen für uns. Ein großer Teil der 
Zivilgesellschaft war an der Vorbereitung der 
Stadt beteiligt. In der Logistik, dem Essen - die 
Leute waren sehr animiert, es gab eine große 
Überzeugung, einen sehr starken Glauben an 
das, was sie taten. Sie wussten, dass eine 
Aufgabe nicht wichtiger war als die andere. 
Wenn niemand kochte, konnten die anderen 
nicht essen und nicht kämpfen, und wenn 
niemand kämpfte, konnte die Stadt nicht 
verteidigt werden und niemand würde essen. 
Allen war bewusst, wenn sie als Gesellschaft 
nicht existieren, gibt es auch die YPJ nicht und 
umgekehrt. Ein sehr starkes Gefühl, das alle 
vereinte, war das Gefühl der Verbundenheit 
mit dem Land, es verteidigen zu wollen. Jeder 
hat Erdogans Faschismus gesehen, jeder. Es 
gab auch eine Menge Diskussionen über die 
Rolle der USA, es gab eine Menge 
Diskussionen über die Idee, dass die USA der 
Feind von Rojava sind. Das war sehr wichtig 
für mich, um diese politischen Diskussionen 
führen zu können. 


Die Mütter - die Mütter sind diejenigen, die am 
meisten leiden, weil sie keine wirtschaftlichen 
Ressourcen haben, sie haben viele Kinder, 
wenig Möglichkeiten, sich zu bewegen. Aber 


ich habe auch gesehen, dass konkret die 
Anwesenheit der YPJ den Frauen sehr geholfen 
hat. Denn wir haben mit ihnen gesprochen und 
sie haben gesagt: "Es ist gut, dass ihr hier seid." 
Es war eine großartige Erfahrung, diese 
Verbindung zu schaffen, der Gesellschaft Kraft 
und Moral zu geben. Für mich war es eine sehr 
starke Sache, die Mütter zu sehen, denn als 
ihre Töchter den YPJ beitraten, hatten sie 
Angst, auf eine Art und Weise, dass man ihnen 
das Herz stiehlt. Aber sie wissen, dass ihre 
Töchter beitreten, um sie zu verteidigen, um 
ihre Mütter zu verteidigen, und sie sind sehr 
stolz. Ich habe viel an meine Mutter an 
Katalonien, meine Gefährten von überall her 
gedacht. 


Wie erinnerst du dich an den 9. Oktober, 
den Tag, an dem die Angriffe auf Ser&kaniye 
begannen? 


Am Tag zuvor gab es bereits einen Angriff, 
einen Bombenanschlag, aber es war 
entschieden worden, darauf nicht zu 
antworten. Es war also eine Art Gespräch 
hinter den Kulissen, unter den Freundinnen, 
die in meiner kleinen Gruppe waren. Wir 
fragten uns, was passieren wird. Zwei Tage 
vorher waren wir auf der Straße und hatten 
Nachtdienst und alles war zu ruhig. 
Irgendwann spürt der Körper es, weil die 
Spannung steigt und der Körper es spürt. 
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Und am 9. Oktober, ich erinnere mich, es war 
Nachmittag, wir waren in unserer normalen 
Position, als wir die erste Bombardierung 
hörten und von unserer Stellung aus konnten 
wir den Rauch sehen. Ich erinnere mich, dass 
mein ganzer Körper, mein ganzes Blut, mir 
sagte: "Jetzt, komm schon, lass uns anfangen." 
Natürlich hatte ich noch nie so ein starkes 
Gefühl erlebt, und es physisch zu sehen. Wir 
versammelten uns alle zu Hause und unsere 
Kommandantin sagte: "Macht euch alle bereit, 
holt eure Rucksäcke und geht in Stellung." Von 
diesem Moment an war es, als ob sich die 
Dinge langsam auflösten. Plötzlich gibt es viele 
Geräusche, die man nicht versteht. Es gab eine 
Menge Rauch, die Stadt war bereit, die 
Beobachtung von der Luft aus durch Drohnen 
zu vermeiden. Sich unter diesem Rauch zu 
bewegen, wirkt sich psychologisch auf einen 
aus. Dann all die Autos voller Familien, die mit 
dem losfahren, was sie in zehn Minuten 
zusammensuchen konnten. 


Ich schätze, der Faktor Luftwaffe war sehr 
wichtig, nicht wahr? Wie war es, gegen eine 
Armee zu kämpfen, die 
Kriegsflugzeugen unterstützt wird? 
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Die ersten Tage waren sehr hart, denn mit den 
ersten Bombenangriffen kommen die ersten 
Verwundeten. Es sind keine Kriegsopfer aus 
einem Stellungskrieg, es sind Opfer von 
Explosionen, ganze Gruppen von Menschen, es 
ist eine andere Art von Krieg. Am Anfang war 
zum Beispiel der Transport von Verwundeten 
von Serekaniy& nach Til Temir eine Lotterie. 
Krankenwagen und zivile Konvois, die keine 
militärische Bedrohung darstellten, wurden 
bombardiert. Menschen wurden bombardiert, 
und dann wurden auch Menschen 
bombardiert, die die gerade bombardierten 
Leichen abholen wollten. Es gab keine Skrupel, 
nur den Wunsch, das Gebiet zu erobern. 


Als die Flugzeuge kamen, machten wir zuerst 
Witze unter uns. Wenn wir den Lärm eines 
Flugzeugs oder einer Drohne hörten, gab es 
immer eine, die sagte: "Es wird passieren, es 
wird passieren!" Aber es besteht immer die 
Unsicherheit, ob sie dich schon entdeckt haben 


und dorthin schiefßen werden, wo sie wissen, 
dass sie es müssen. Die Ungewissheit zu sagen: 
"Wo wird es landen?" Das erste Gefühl ist das 
des Weglaufens, aber der Punkt ist natürlich, 
dass wenn man wegläuft, man auch erkennbar 
ist. Wir blieben gefasst, niemand bewegte sich, 
wenn wir sie sahen. Wir kontrollierten die 
Angst und, die Ungewissheit. Dazu kam das 
vollte und tiefste Vertrauen zu den 
Gefährtinnen, die ich an meiner Seite hatte, 
um gegen die Eindringlinge und Faschisten zu 
kämpfen. 


Ich hatte viel Vertrauen in die Freundinnen, 
mit denen ich die ersten Tage teilte, denn sie 
hatten Erfahrung in der Stadt und in den 
Bergen. Sie wussten, dass wir mit dieser 
Kriegsmaschinerie keine großen Möglichkeiten 
haben, aber wir haben die Strategie, den Mut 
all dieser Jahre des Widerstands. Wir wussten, 
dass die Luftwaffe eine Maschine ist, gegen die 
wir nicht frontal und direkt kämpfen können, 
aber deshalb gibt es andere Strategien. Sich zu 
bewegen, Ängste und Zweifel zu teilen und 
viel Geduld zu haben. Es braucht viel Geduld: 
Warten und Warten. 


Was hast du noch von den erfahrenen 
Freundinnen gelernt? 


Die Geschichte von Rojava hat eine Reihe von 
Werten, aber ich habe begonnen, diese Werte 
wirklich zu verstehen, als ich mit ihnen 
zusammen war. Alle haben Angst, aber ich 
habe die Frauen aus meinem Team nie zögern 
sehen. Ihr Kampf ist etwas, das sie so tief in 
sich tragen, das von der Ungerechtigkeit 
herrührt, von der Entscheidung, die sie 
getroffen haben, um alles für den Kampf zu 
geben, für die Verteidigung des Landes. 


Ich sah es darin, wie sie sich umeinander 
kümmerten, wie, wenn eine müde war, die 
anderen sich um sie kümmerten. Ich sah 
schwer verletzte Genossinnen und Genossen 
kämpfen, sehr junge Menschen, die alle immer 
wussten, wo die anderen waren. Es gab 
Momente, in denen wir weitermachen 
mussten, aber wenn es Verletzte gab, waren sie 
das erste, was wir sahen. Und diejenigen, die 
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verwundet wurden, wollten nur geheilt 
werden und zurückkehren an die Front. Ich 
habe gesehen, wie einige drei Tage lang nicht 
schliefen, drei Tage lang nichts aßen, tagelang 
die Schuhe nicht auszogen, alles teilten, nichts 
zu essen, kein Wasser hatten und das wenige, 
was sie hatten, teilten. Niemand wurde 
zurückgelassen. Ich habe niemanden 
zurückbleiben sehen. 


Es gab ein sehr starkes Gefühl, dass wir 
dasselbe verteidigen. Dass es ein Kampf war, 
um das Land zu verteidigen, ein Kampf gegen 
den Faschismus, ein tausendjähriger Kampf. 
Denn was diese Menschen erleben, ist ein 
Versuch der ethnischen Vernichtung, einer 
Kultur und auch einer Bewegung, die von 
Frauen geführt wird. Zu sehen, dass alles, was 
man aufgebaut hat, was so viel Schmerz 
gekostet hat, auf der Ebene der Organisation 
der Gesellschaft, der Frauen, dass alles 
demokratisch, konföderal ist, dass es 
Strukturen gibt. Zu sehen, wie all das in zwei 
Tagen zerstört werden kann. Nun, natürlich, 
der Geist war nicht aufzuhalten, niemand hat 
sich ausgeruht. Es gab eine Kraft und einen 
Mut, einen Mut, der, wenn er nicht aus dem 
Herzen und dem Gefühl des "Genug" kam, der 
Widerstand in Ser&kaniy& nicht so hätte sein 
können, wie er war, denn alle hatten Gründe, 
wegzulaufen. Warum gegen die zweitgröfste 
NATO-Armee kämpfen, wer kann sich dagegen 
wehren? Nur die Geschichte, die ideologische 
Überzeugung, die Verteidigung des Landes, die 
Verteidigung des Kampfes der Frauen kann das 
bewältigen. 


Und ich habe nicht nur von den erfahrensten 
Genossinnen gelernt, für mich war es 
unglaublich, diese Zeit mit jungen Frauen von 
18 bis 19 Jahren, Kurdinnen, Araberinnen zu 
teilen, die sich dem Kampf zur Rebellion gegen 
ein Leben angeschlossen haben, das sie dazu 
verurteilt hat, Frau des Hauses und eines 
Mannes zu sein, oder die sich aus ideologischer 
Überzeugung angeschlossen haben. Da sie so 
jung sind, haben sie den Mut aufgebracht, sich 
dem bewaffneten Widerstand anzuschließen, 
mit allem, was dies für die Gesellschaft 
bedeutet. Ich dachte an den spanischen 


Bürgerkrieg, an die Frauen der CNT-FAI. Elissa 
Garcia, zum Beispiel, die im Alter von 19 
Jahren an der Front starb. Und zu sehen, wie 
die militanten Frauen der Bewegung den Weg 
für andere Frauen, für junge Frauen öffnen. Es 
war unglaublich. Es gibt auch viele Dinge, die 
ich nicht erklären kann, denn es gibt viele 
Gefühle, die wie Bilder sind, an die ich mich 
erinnere, die ich nicht in Worte fassen kann. 


Welche Bilder kommen dir in den Sinn, 
wenn du an Ser&kaniy& denkst? 


[Lange Stille] Viele. Ich erinnere mich von 
Anfang an, als meine Gruppe in zwei kleinere 
aufgeteilt wurde. Ich habe das Bild, als die 
Freundinnen der anderen Gruppe ihre 
Positionen einnahmen und wir woanders hin 
gingen. Ich dachte: "Vielleicht ist es das letzte 
Mal, dass ich sie sehe" und das blieb hängen. 
Ich erinnere mich sehr gut an diesen Tag, die 
Rauchsäulen. Und wie sie ihre Biksi [ein 
Name, der im Volksmund auf das in der UdSSR 
entwickelte leichte Maschinengewehr PKM 
verweist] und ihre Rucksäcke trugen. 


Und dann habe ich viele Bilder vom 
Krankenhaus in Erinnerung, denn ein Teil des 
Widerstandes wurde im Krankenhaus geleistet, 
das irgendwann Teil der Front wurde. Es 
waren fünf Tage, aber ich erinnere mich daran, 
als wären es zehn Stunden gewesen. Ich 
erinnere mich an das Krankenhaus, im 
Dunkeln, denn als sich die cete [ein Begriff, 
der wörtlich "Banden" oder "Söldner" bedeutet 
und sich auf die dschihadistischen Gruppen 
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bezieht, die an der Invasion des türkischen 
Staates gegen Nordsyrien teilnehmen] näherte, 
gab es keinen Strom. Und inmitten der 
Dunkelheit das Licht der Zigaretten, die die 
Genossen rauchten. Und die Tore, weil das 
Licht durch die Tore kam. Ich sah nach den 
Verwundeten und fragte jeden einzelnen: "Wie 
geht es dir? Geht es dir gut? Ja, ja, es geht mir 
gut." Und die Verwundeten im Kampf. Weil wir 
alle wussten, dass wir umzingelt waren, dass 
wir in der Stadt gefangen sein würden. Und 
wir haben uns gegenseitig Mut gemacht, wir 
haben gesagt: "Niemand geht hier weg, denn 
hier verteidigen wir alles." Am Ende, als wir 
uns zurückziehen mussten, das letzte Bild von 
Serekaniy£, die brennende Stadt, alles brennt. 


Ihr wart eingekreist und aufgrund 
diplomatischer Vereinbarungen mit der 
Türkei wurde euch der Rückzug befohlen. 
Wie habt ihr diesen Befehl erhalten? Wie 
war der Rückzug für dich, nach so vielen 
Tagen des Kampfes ohne Ruhepause? 


Der Befehl kam am Morgen und wir glaubten 
es nicht. Wir haben es zuerst nicht geglaubt. 
Aber ich weiß noch, wie schnell das Gefühl der 
Verzweiflung kam. Sie sagten uns, wir sollen 
gehen, um das ganze Material vorzubereiten. 
Der ganze Konvoi, alle Autos mit allen 
Verteidigungskräften gefüllt, wir gehen nach 
und nach hinaus und entdecken, dass der 
Feind auf die Straße gegangen ist. Sie alle 
haben ihre Verteidigungslinien verlassen und 
sind auf die Straße gekommen, sind auf die 
Balkone hinausgegangen, um den Korridor für 
uns zu machen, damit wir sie sehen können. 
Wir sahen die türkischen Soldaten und die 
Dschihadisten, einige in Militäruniformen, 
andere als Zivilisten getarnt, bis zum 
Krankenhaus. Wir sahen die Gesichter derer, 
die uns bis vor kurzem noch angriffen und sich 
100 oder 200 Meter vom Krankenhaus entfernt 
versteckten. Ich erinnere mich, dass einer der 
Kommandanten uns sagte: "Lasst uns nicht 
schießen, lasst uns nicht schießen, denn der 
Krieg ist noch nicht vorbei." Es war sehr 
schwer, wir haben nicht damit gerechnet. All 
das Adrenalin von so vielen Tagen, all die 
Emotionen, die enthalten sind aber wenn man 
die Freundinnen sieht, die hier seit sieben 


Jahren kämpfen, plus einige zehn Jahre in den 
Bergen, dann hat man das Gefühl, dass man 
nicht traurig sein will. 


Hast du das Gefühl, dass du kein Recht hast, 
traurig zu sein? 


Ich habe das Recht, traurig zu sein, weil 
Serekaniy& mein Zuhause war, weil ich meine 
Gefährten sterben sah, weil wir die Straßen 
verteidigt haben, weil ich die Familien 
getroffen habe, wie alle anderen auch. Aber 
auf der anderen Seite habe ich das Gefühl, 
dass es ein harter, aber schöner Widerstand 
war, dass das, was wir getan haben, Teil der 
Geschichte ist. Und wenn man das nicht 
bedenkt, geht man schnell unter, die Moral 
sinkt, das Wort "Niederlage" kommt einem in 
den Kopf. Ja, militärisch mag es eine 
Niederlage gewesen sein, aber ideologisch zu 
keiner Zeit. Ser&kaniy& ist ein Bezugspunkt 
gewesen, auch für die Bevölkerung. Viele 
Menschen haben zu den Waffen gegriffen, vor 
allem junge Männer und Frauen. 


Historisch gesehen waren Waffen und der 
bewaffnete Kampf ein geschlossenes Feld 
für Frauen. Wie bist du damit in Berührung 
gekommen? 


Ich denke, dass Frauen im bewaffneten Kampf 
immer präsent waren, aber unsichtbarer. 
Vielleicht in geringerer Zahl, aber im Laufe der 
Geschichte gab es immer wieder Hinweise auf 
Frauen, die am bewaffneten Kampf 
teilgenommen und ein wenig die Basis und 
den Weg für viele von uns gebaut haben, um es 
als etwas Mögliches zu betrachten, einen Weg, 
der auch unser Weg ist. 


In jedem Teil der Welt und in jedem sozialen 
und politischen Kontext, als Frauen und wegen 
der spezifischen Unterdrückung, die uns 
auferlegt wurde, haben wir immer Formen der 
Selbstverteidigung entwickelt, wir mussten 
immer die Werkzeuge benutzen, die uns zur 
Verfügung standen, um unseren Körper, unsere 
Gedanken, unser Leben, das Gebiet zu 
verteidigen. Als Frauen versucht man uns 
einzureden, dass dies nicht unsere Rolle ist, 
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aber die Geschichte zeigt das Gegenteil, sie 
zeigt, dass wir immer in der Lage waren, nach 
Auswegen, nach Lösungen, nach Wegen des 
Kampfes zu suchen, und das ist es, was in 
Rojava geschieht. Die Frauen haben sich 
organisiert, um Strukturen, Lernräume, 
Unterstützung, Mechanismen zum Kampf und 
zur Verteidigung all dessen aufzubauen. 
Warum wenn wir es nicht tun, wer dann? Wir 
können nicht erwarten, die Entscheidung 
darüber, wie wir kämpfen sollen, in den 
Händen anderer zu lassen. Wir können unsere 
Zukunft nicht Strukturen anvertrauen, die 
unterdrückend sind. Ich denke daher, dass die 
Selbstverteidigung etwas ist, das uns als 
Revolutionärinnen definiert und für Frauen im 
Allgemeinen war sie immer Teil unseres 


Lebens, weil wir immer das Objekt der 
Unterdrückung durch das Patriarchat, durch 
den Staat, durch alle gesellschaftlichen 


Institutionen waren. Deshalb bin ich der 
Meinung, dass die Waffen in Rojava eine 
weitere Verteidigungsmethode sind, ein 
weiteres Element zum Schutz der Räume, in 
denen wir aufwachsen, und eine Möglichkeit, 
das kollektive Leben und die unterdrückten 
Völker zu verteidigen, bei denen die Frauen 
die Vorhut bilden. Für mich war es nicht leicht, 
dies anzunehmen, es war ein großer 


Lernprozess. 


ROJAVA 
VERTEIDIGEN? 


FÜR EINE ALTERNATIVE ZU KAPITALISMUS UND PARTARCHIN 
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In meiner Familie haben nur Männer an dieser 
Form des Widerstands gegen Franco 
teilgenommen, im Grunde genommen nur 
mein Großvater. Aber mit dem Hinweis meiner 
Mutter, meiner Großmutter, der Frauen meiner 
Familie, die sich während des Franco-Regimes 
und nach der Unterdrückung des Franco- 
Regimes organisiert haben, dass einige sich 
organisiert haben und andere nicht, aber wenn 
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sie die Möglichkeit gehabt hätten, hätten sie 
diesen Weg nicht verworfen, wie ich es getan 
habe, dass die Möglichkeit zu haben und 
Genossinnen an unserer Seite zu haben, wie 
könnte ich nicht an diesem Kampf teilnehmen? 


Und es war ein Prozess, ein hartes Lernen, sehr 
hart. Denn das Wichtigste ist nicht, zur Waffe 
zu greifen, sondern zu wissen, warum man sie 
nimmt. An einem Punkt denkt man: "Vielleicht 
werde ich hier fallen", und das Gefühl war "wir 
kämpfen um das Leben". Es ist ein Lernprozess, 
und ich lerne weiter. 


Wie war das Verhältnis zu den männlichen 
Genossen? Gab es einen Unterschied in der 
Behandlung? 


Während des größten Teils des Kampfes um 
Serekaniye, während der ich in der 
Verteidigungslinie war, waren wir 
hauptsächlich Frauen. Es waren auch Männer 
in unserer Gruppe, aber wir waren 
hauptsächlich Frauen. Zu keiner Zeit nahm ich 
Befehle von einem Mann entgegen, meine 
Kommandantin war immer eine Frau. Ja, es 
gab gewisse Momente, in denen ich mich 
überbeschützt fühlte, aber ich glaube, es war 
mehr, weil ich Internationalistin war. Am 
Anfang gab es diese Momente, aber sie 
verschwanden schnell durch die Härte des 
Krieges und durch den täglichen Austausch. 


Ich war von Frauen umgeben und es gab 
keinen Raum für geschlechtsspezifische 
Unterschiede, zumindest habe ich das erlebt. 
Ich sage nicht, dass es keine Dominanz der 
männlichen Genossen gegenüber den Frauen 
gibt, aber man sieht, dass hier eine jahrelange 
Arbeit zu diesem Aspekt stattgefunden hat. 
Warum versetzen wir uns oft in diese Rolle? 
Wir haben sie verinnerlicht. Die Frauen hier 
haben eine Haltung, diese Rolle nicht zu 
akzeptieren, eine Haltung, zu sagen: "Wir 
warten nicht auf die Veränderung der Männer, 


wir sind der Motor dieser Veränderung." Und 
diese Haltung hat den Männern auch sehr 
geholfen, den Einstellungswandel zu 
verstehen, den sie vornehmen sollten, wenn sie 
mit Frauen zusammen kämpfen. 


Im Krankenhaus zum Beispiel, wo es mehr 
Männer gab, habe ich einen größeren 
Unterschied bemerkt, aber wir haben uns nicht 
darum gekümmert. Das konnten wir nicht. Wir 
waren vier oder fünf Leute, die sich täglich um 
40 Verwundete kümmerten, abgesehen von 
den Gefallenen, und es ging nur darum, zu 
funktionieren, zu arbeiten und zu arbeiten, 
und in den Momenten der Ruhe, Wache zu 
stehen und zu kämpfen. 


In einem Kriegskontext ist jedem sehr klar, wer 
der Feind ist. Das ist es, was ich manchmal zu 
Hause vermisst habe, bei mir selbst und bei 
anderen. Wir haben so viele offene Fronten 
und so viele Feinde, dass wir nicht in der Lage 
sind, etwas Solides aufzubauen. 


Während der Kämpfe in Ser&kaniy& gab es 
in Europa und zum Beispiel speziell in 
Katalonien Demonstrationen, Aktionen, 
Solidaritätsbekundungen mit Rojava. Hat 


dich das erreicht? Wie hast du davon 
gehört? 


In Ser&kaniy® hatten wir nicht viel Kontakt zur 
Außenwelt. Meistens funktionierten die 
Telefone nicht, das Internet funktionierte nicht, 
aber in den wenigen Momenten, in denen es 
ging, haben wir uns damit beschäftigt, wie die 
Lage im Gebiet und die militärischen 
Bewegungen waren. Außerdem ging es um die 
Frage, wie es den anderen Freundinnen und 
Freunden ging, und das Betrachten dessen, 
was zu Hause, in Europa, geschah. Also 
natürlich, jede Demonstration, jeder Text, jede 
Aktion, jedes Foto, jede Geschichte in fünf 
Minuten wussten alle Bescheid. Wir rannten 
dann schnell los, um es den anderen zu zeigen, 
denn die Moral stieg sehr stark an. Zum 
Beispiel in Katalonien die Fotos der Eastelada 
(katalanische Flagge), der schwarzen Flaggen, 
der YPG- und YPJ-Flaggen zu sehen das war 
unglaublich für uns. Die Vereinigung all dieser 


Kämpfe zu sehen und für die Menschen der 
Bewegung hier war es unglaublich. Viele Male 
haben sie es nicht geglaubt. Ich zeigte ihnen 
die Fotos von den Unruhen in Katalonien, die 
Banner, die Fackeln, und es war aufregend, 
dies zu teilen und sagen zu können: "Schaut, 
schaut! Katalonien, mein Land!". 


Das Gefühl war, dass man nicht allein war, dass 
die Menschen mit einem verbunden waren. 
Wir haben nie etwas von den Staaten erwartet 
und werden nie etwas von ihnen erwarten, 
aber auf der Ebene der Gesellschaft, auf der 
Ebene der Menschen, des Mitgefühls, des 
Gefühls der gleichen Unterdrückung war das 
sehr wichtig. Mir fehlen die Worte, um zu 
beschreiben, wie die Frauenbewegung, welche 
Organisation auch immer, in ganz Europa 
reagiert hat, um Ser@kaniy& zu verteidigen und 
zu unterstützen. Ich kann nicht genug darüber 
sagen, wie die Frauen hart gearbeitet haben, 
um uns die Wärme und die Verantwortung zu 
geben, die viele Menschen in Europa mit 
Rojava empfunden haben. 


Was sind deiner Meinung nach die Lehren, 
die von hier aus an die Bewegungen und 
Kämpfe in Katalonien exportiert werden 
sollten? 


Ich glaube, eines der wichtigsten Dinge, die ich 
hier gelernt habe, ist der Wert des 
Engagements. Die Verpflichtung, sich wirklich 
zu entscheiden, für den Rest des Lebens zu 
kämpfen. Eine Entscheidung zu treffen, die 
nicht einfach ist, und die ganze Energie und 
Zeit dem Aufbau einer Basis zu widmen, um 
dies langfristig und mit Perspektive zu tun. Die 
Dinge nicht zu schnell zu tun, sondern eine 
Perspektive zu haben, was es bedeutet, 
revolutionäres Territorium einschließlich der 
Gesellschaft aufzubauen. Ich sage nicht, dass 
es kein Engagement in Katalonien gibt, ich 
sage, dass eine Zeit kommt, in der es 
angesichts der Unterdrückung keine 
Möglichkeit gibt, den halben Weg zu gehen, 
sondern das eine oder das andere. Und 
manchmal würden wir erwarten, dass wir gut 
vernetzt sind, um zu reagieren, aber wenn wir 
reagieren, ohne die gesamte Basis auf sozialer, 
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ideologischer und struktureller Ebene 
aufgebaut zu haben, wird die Antwort auf die 
Angriffe sehr kurz sein. Sie wird nicht lange 
dauern, denn sie wird nicht ideologisch sein, 
sie wird nicht auf gemeinsamen und geteilten 
Werten beruhen. 


Und dann, natürlich - wie soll ich es auf 
Katalanisch sagen? Hier wird viel von baweri, 
von Glauben geredet. Ich glaube, dass wir zu 
Hause kein Vertrauen in unsere eigenen 
Schritte, in unsere Strukturen, in unser 
Engagement, auch auf der Ebene des Lebens 
haben. Denn wenn wir nicht bei uns selbst 
anfangen, wenn wir nicht gegen unsere 
sexistische Persönlichkeit kämpfen, gegen den 
Wettbewerb in uns und die kapitalistische 
Mentalität, die wir haben, wenn wir nicht 
lernen, kollektiv zu leben, wie können wir 
dann eine wirkliche Veränderung in Betracht 
ziehen? Das ist es, was ich hier gesehen habe, 
dass Leben und Kampf dasselbe sind, dass wir 
die Menschen wieder zum Glauben bringen 
müssen, dass wir uns wieder organisieren 
müssen und keine Angst vor dem Unterschied 
haben müssen, denn der Unterschied macht 
die Gemeinschaft aus. Schaut hier, in 
Ser&kaniy&, waren die Familien und die 
Schwestern Kurden, Araber, Armenier, Türken, 
Internationale. Manchmal sprachen wir nicht 
einmal die gleiche Sprache und wir 
verteidigten alle die gleiche Sache. Und ja, hier 
gibt es einen Kontext des Krieges, aber zu 
Hause gibt es auch Krieg, die Gesellschaft 
leidet auch unter Krieg, einfach auf eine 
andere Art und Weise: in Form von Lohnarbeit, 
Vertreibungen, dem Patriarchat. Und in 
Katalonien, nach dem Referendum, mit all der 
Repression. Die Festung Europa wird weiter 
ausgebaut, wir haben weiterhin Genossinnen 
und Genossen im Gefängnis, Vertreibungen aus 
historischen Projekten, Belagerung der 
Einwanderer, Kriminalisierung der Abtreibung, 
Privatisierung der Gesundheit, Weltgipfel, um 
über die Zukunft der Bevölkerung zu 
entscheiden, Kontrolle und Polizeigewalt aller 
Art. Und Russland, der spanische Staat, 
Deutschland, die Vereinigten Staaten stehen an 
der Seite von Erdogan. Krieg! 


WE STAND IN SGLIDARITY WITH 
FREERGM FIGHTERS 
GARGJAVA 
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Die anarchistischen Ideen lehrten mich den 
Kampf der Revolutionäre des Bürgerkriegs, die 
Genossinnen und Genossen, die ich in Europa 


habe, lehrten mich die Kraft und die 
Notwendigkeit, Kämpfe miteinander zu 
verbinden, der internationalistischen 


Solidarität. Die Menschen in Rojava und 
Kurdistan lehrten mich die Bedeutung der 
Einheit und des Engagements, um ein Land zu 
bauen und die unterdrückten Kulturen unter 
den Ruinenbergen zu verteidigen. Und ihr alle 
habt mich den Wert des Kampfes zur 
Verteidigung des Landes und der Freiheit von 
Müttern, Schwestern, Genossen gelehrt, sowie 
den Aufbau einer anderen Gesellschaft, von 
revolutionären Werten mit einem starken 
Fundament. Ich sehe die Zukunft anders. Die 
Zerstörung des Staates, der Sturz von 
Gefängnissen und Polizeistationen, die 
Isolation von Banken und Großunternehmen, 
die Konfrontation mit faschistischer und 
patriarchalischer Politik. All das sind Aufgaben, 
die Engagement, Entscheidung und Mut 


verdienen. 

Gegenseitige Unterstützung, kollektive 
Entscheidungsfindung, Organisation der 
Nachbarn, Verteidigungsstrukturen, 


Engagement, Mut - Wir sind bereit, fangen wir 
an zu laufen. 
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Frauen” kämpfen. 


uch wenn uns dasın Deutschlandmandhinalandersyvorkommn 
wenn wir uber den Tellerrand schauen schen wir uberall auf 
jer Welt aıbt es Bewerung und uberall auf der Welt stehen 
law tur Tag \enschen aut. um zepen | nterdruckung und 


\usbeutung zu kamplen 


tin eroßer Teil der vreseilschalt moechte nicht weiter ın den aktuel 
un \erhaltnissen leben Wır sagen wemcınsam Nein u vrenzenloser 
\usbeutung von \illionen \Menschen tür die Interessen cinizer weniger 
Krıca I nterdruckung. Vereewältizung. Alımakatastruphen Hunger und 
Hlend sind keme Saturphanomene. sie sind Auswirkungen des Kapıtalıstı 


schen Systems 


\uszchend von der Hoffnung aut cin wutes | cben ın Wurde und 
selbstbestummung erheben sich ie Menschen welt 
weit Besonders Frauen nehmen ın diesen W ierstanden 
cine uhrende Rolle cin und das ıst kein /utall Nuch 
ın Deutschland srzanısieren sich immer mehr I rauen” 
wen ihre | nterdruckung. denn der ! nterschted yon 
der “tileschhent aut dem Papier= zu der Gleschhent ım 


realen | chen ist noch immer e\istent 


"rtolg für unsere gemein- 


Die Herrschaft des Staates errichtete sich aut Jer 
Verdrängung der Frauen* aus dent sesehlschaften und 
ler /erstörung ıhres vesellschaftlichen Fıntlusses 
Denn Bis dahım stellten die Frauen ® ler vom Kapnalın 
nun so dringend bunotieten \ereinzelung der Gresell- 
hatt cin Gegengewicht enteegen A mmunsttat alltaeliche Soldarmtäat 
las Wissen um alternatives Wirtschaften medizinisches Wissen welches 
IMMER Since zewisse U nobhangreken zrrenuber dem Kapıtalıımus dar 


tellte ll das musste tus der tsesellschäft herausgetrennt werden 


Htabhiertie Pohtikertinnen und cimee andere versichern uns heute 
mmer wieder dass der Feminismus überholt ser da Frauen® ja heute auch 
wberten und wahlen durften und es stumm dass es mımmale Verbesserun- 
zen fur Erauen® vab nannlıch fur dieeimeen aus den oberen Klassen den 
Reichen Das wir an Deutschland cın paar Frauen* ın Regierungsamtern 
haben ändert aber nichts daran dass cs nach wie vor cine massıre Ünter- 
Iruckung von und taetagliche Grewalt zezen Frauen® wıht I nd diese het 
In stesem System selbst hegrundet Nach wie vor verdienen Frauen* für 
2leiche \rbeit deutlich weniger als Männer. Gewalt wegen Frauen” bıs hın 
um Trmen’mordist eine alltägliche Realität Laut UN-Berschten wurden 
m Jahre 201” anseesamt ST 06 Frauen* ermordet woher die Dunkelzit- 


ter um vieltaches hoher ıst 


Überall aut der Welt konnen wir feststellen. dass die politischen Ver- 


Frauen* einen erfolgre- 


ıchen 8. März. Glück und 


samen Kämpfe. | ber- 


all auf der Welt.« 


 Internakionaler 
E Frauenxkampftag 
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haltnısse immer mehr polarısieren Während wir Losungen suchen. dic 
sch an Gleichheit Freiheit und Solldarıtat orientieren suchen andere Jır 
Iisung ım offenen | aschismus Teil seder faschistischen Bewezung ıst 
eine Irauenteindliche Politik Obi rdoran ın der Turkcı Bulsanaro ın Bra- 
sıhien das tewime ım Iran. Orban ın I ngarn oder die \tDD ın Deutschland 
rauen” sollen ihren voreezebenen Rollen des Kinderbekommens und der 
Irziehunge nachkommen. Jaweo es nutzt drecktee und am besten unbezahl- 
tw \rheit verrichten und der Verenugung ıhrer \anner dienen Frauen* 
sollen sıch um alle emotionalen Belanze kummern. die zesamte zesell- 
schaftliche Reproduktionsarbeit verrichten umsonst Daywo es gen unscht 
ist sollen Frauen” willenlose Obiekte win an anderer Stelle tauelıch tur 


len Kapıtalisınus 


Trotz dieser oltenen Frauen *teindlichkent werden ım gleichen Moment 


Frauen’morde lt zerade von «diesen Irauen*tein- 


»„Wır wünschen allen den datur benurzt Rawsimus zu schuren oder serwar 


um Arıcee zu fuhren und den anweblich ruckhstäandiveen 
Gesellschaften die Demokratie mit Bomben zu brın- 
ven Me verganzenen Kriewe der US \ und der NAlU 
sprechen hier cine deutliche Sprache Das Leid von 
\ıillionen Frauen* wird damıt aber nur tur das Interes- 
se der Herrschenden und ıhres Systems ınstrumentalt- 


suert 


Irauen® sınd weltwen miteinander verbunden 
Finerschts als unterdruckte \enschen ın diesem Su8- 
tenı \uswebeutet auf der Arbeit ım Haushalt. ın der 
Ihe Jdeeradiert oft als Venschen zweiter Klasse Andererseits verbunden 
ıls zesellschaftliche Kraft als Vorreiter*innen der Veränderung. die wenn 
sie sıch vrzanısiert zu einer wirklichen Gietahr tur die DIERRschaft wırd 
\ber auch unter Frauen* versucht der Kapıtalısmus nt seiner patrtarcha- 
len Ideologie die Frauen” zu spalten Soltdarstät untereinander ım Keim 
zu ersticken. zwischen Frauen* Konkurrenzyerhältnisse zu erzeugen Das 
Patrsarchian ıst cine Ideologie die überall ın der Gesellschaft verbreitet 
wurde. micht nur ın einıgen wenigen Gesellschuftsterlen Und genau des- 
halb muss unser Widerstand. der gemeinsame Kunpt von Frauen” und 
\ännern zewen das Patrıarchat und die | mterdrückung alltäglıch sein In 


inseren Beziehungen unseren Kıezen Städten und I andern 
Fur cın Leben ın Wurde und Freiheit 


Wır wünschen allen Frauen® cınen eriolereichen 8 März. Gluck und 


Irfole für ansere gerneinsamen Kampte U berall aut der Welt 


radıkale lınke berlin 


Aktionsbericht: Schluss mit dem Drama - Femizide benennen und bekämpfen 


, 


er ?5 November ıst der internationale Tag zur Beschtigung 
von Gewalt geren Frauen?’ Diese Gewalt hat vıcle 
Irscheimungstormen und recht von sexueller Belästigung 
psschischerundkörperlicherGewaltbishinzuMord I etzteres 
wird in der medialen Berichterstattung fast ımmer als »bamılendrama 


»Beziehungstate der »L ıfersuchtsdrama« verharmlost 


Strukturelle Machtverhatlnssse werden schlichtweg tenoriert und cın 
Verl der Schuld dem Opter zugeschrieben In Deutschland wırd jeden 3 
lag cine Frau* von ihrem (Fx- Partner umgebracht Dieses »Dramas heißt 
temmzid Frauen* werden getötet weil sie Frauen* sind Ps weht um Macht 


Maächismo und dem ımmer noch tet verwurzeltem Glauben. die Frau*® seı 


das Figentum des Mannes 


Inspirten von den »Collages heminicides« einer Protestaktion aus 
Frankreich. die das öffentliche Bewusstsein für das Iheına Femizide und 
Gewalt gegen Frauen* schärten will, zogen wır durch den Wedding und 
Moabit. um es den französıschen Freund*innen gleichzutun Mit großen 
L ettern haben wır die Fakten unubersehbar an die Wände gekleistert Zu 
jedem Paste-up zab es nuch einen kurzen Infotext uber Femizide. Victim 


Blaming und Misogynie 
Fur cınen kampterischen Feminismus 


Frauen’kommune Wedding 
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‚dafür arbeiten wir 


‚klaren  revolufinnären 


‚Protest ist, wenn ıch sage, das und das paßt mir 
nicht. Widerstand ist, wenn ich dafur sorge, daß 
das, was mir nicht paßt, nicht langer geschieht.« 


Ulrike Meinhof 


Weltweit. Für Würde und Selbstbestimmung. 


Frauen*cafes der 
Kiezkommunen 


Wir Frauen? aus den Kiezkommunen Wedding und Kreuzberg 
veranstalten gemeinsam mit. anderen Frauen® regelmäßige 
Frauen*cafes. Hier komınen wir bei Kaffee und leckerem Kuchen 
zusammen, mal schauen wir gemeinsam einen Film, mal gibt es 
Infoveranstalungen über den Frauen*Streik, mal basteln wir Zines, 
T-Shirts oder Transpis für die nächste Demo oder wir diskutieren 
einfach - je nachdem; worauf wir gerade Lust haben. Wir wollen uns - 

austauschen, miteinander vernetzen, gemeinsam Zeit als Frauen® 
verbringen und handeln. Denndem Patriarchat und seiner alltäglichen 
Unterdrückung können wir uns nur gemeinsam. widersetzen. als 
organısierte Frauen* wollen wir unser Leben indie Hand nehmen. 


Wenn Du auch Lust‘ hast, komm doch einfach mal vorbei! 


In Kreuzberg: Jeden 4. Mittwoch ab 16 Uhr: im Mahalle, 
Waldemarstraße 110 


Wedding: Jeden 3. Samstag im Kommune 65, Butimannstraße 1a. 
Wir freuen uns! 


Genauere Informationen findet Ihr auf der Kiezkommunenwebsite 
oder schreibt uns eine Mail. " 


Wedding: frauen-wedding@krezkommune.org 
Kreuzberg/Neukölln. . kreuzberg-neukoelln@kiezkommune.org 
Friedrichshain:  kiezkommune_friedrichshain@systemli.org 
Web: . kiezkommune.noblogs org 


« ee uunnnu eRRHUc‚‚ 


Wir sid die radikale linke [ berlin. 
Wir sind eine Gruppe im Aufbau. 
Wir haben uns entschlossen zusamnien zu arbeiten, weil wir mit 


der Welt, wie sie ist, nicht einverstanden sind. Weil die Welt so 
wie sie ist schlechr ist. Wir haben uns zusammen getan, weil uns 


‚eine Idee eint, an der wir lesthalten: Eine andere. Welt ist möglich. 


Dahır "kämpfen wir, 'dahır streiten wir, 


2 
“a 

= handiunusfahige 
‚kapitalistischen 
‚and sich mit einer 
Positionierung in 
FR e RR jchen! Kalmpfiekler eint 
Gemeinsam mit -betraffenen Menschen wollen wir Strategien 
und Taktiken entwickeln, um diese Kämpfe such Au gewinnen. 


Wir wollen cine 
Organisation 


Widersprüche. des 


radikale-linke.net 


Aufruf: 8. März Demonstration 2020 in Berlin 


Feiern - Streiken - Weiterkämpfen! Feminismus heifst Widerstand! 
Weltweit erstarken die neuen und alten Rechten. Mit der AFD, habe sie auch Deutschland einen parlamentarischen 
Arm gefunden. Dass sich ein sogenannter bürgerlicher Kandidat mit den Stimmen der AfD zum Thüringer 
Ministerpräsidenten wählen ließ, zeigt wie die faschistische Gefahr auch in Deutschland steigt. 
Antifeminismus, Kampf gegen Gleichstellung, Antisemitismus und Rassismus sind gemeinsamer Nenner der Rechten 
und fester Bestandteil von konservativer bis hin zu rechtsradikaler Ideologie. All das dient dazu, traditionelle 
Vorstellungen von Familie, Geschlechterbildern und Lebensentwürfen zu verfestigen. Alltagsrassismus und 
rassistische Polizeipraktiken gehen Hand in Hand mit der rassistische Migrationspolitik der Bundesregierung und 
dem hochgerüsteten und mörderischen Grenz- und Abschiebungsregime der Europäischen Union. 
Das lassen wir nicht zu! Wir Feminist*innen treten diesem Rechtsruck und Nationalismus in all unseren 
Lebensbereichen kämpferisch entgegen: Wir treten ein gegen die Militarisierung der EU-Außengrenzen und Krieg 
und kämpfen gegen alle Gesetze, die Migrant*innen und Geflüchtete entrechten. 
Feminismus heißt Solidarität! 
In den letzten Jahren hat sich weltweit eine neue feministische Bewegung entwickelt, die sich mit dem Streik als 
politische Praxis den gewaltvollen Strukturen des Systems verweigert. In Argentinien, Indien, Nigeria, Spanien und 
auch in Deutschland streiken FLINT* (Frauen, Lesben, Intersex, Non-binäre und Transpersonen) für eine 
Umverteilung der (Sorge-)Arbeit, für ein Ende der strukturellen Gewalt und Femizide. Für globale Gerechtigkeit! Wir 
verstehen uns als Teil dieser Bewegung, denn Feminismus heißt grenzenlose Solidarität! 
Feminismus heißt ein gutes Leben für alle! 
Wir kämpfen für eine Gesellschaft frei von Diskriminierung und Gewalt, in der politisch engagierte Menschen sich 
nicht fürchten müssen. Wir wollen in einer Welt ohne Ausbeutung von Menschen und Natur leben und kämpfen 


gegen die Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen und die weltweite Ausbeutung von Ressourcen. Das 
bedeutet, wir müssen die kapitalistischen und patriarchalen Verhältnisse abschaffen, damit wir selbstbestimmt und 


frei leben, lieben und arbeiten können. 

Feminismus heißt gleiche Rechte für alle! 
Im Kapitalismus sind Arbeit und Reichtum ungleich verteilt. Erwerbslosigkeit, Arbeitsausbeutung, Zwangsarbeit, 
Minilöhne und Altersarmut sind nur einige Symptome dieses Gesellschaftssystems, in dem besonders Frauen* 


benachteiligt sind. Sie leisten den Großteil der schlecht oder gar nicht bezahlten Erziehungs-, Pflege- und Sorgearbeit 


zu Hause und in der Gesellschaft. Wir kämpfen für gleiche und höhere Löhne und bessere Arbeitsbedingungen! 


Die strukturellen, ungleichen Geschlechterverhältnisse werden im Privaten, in der Arbeitswelt und der Wirtschaft 


sichtbar und schlagen sich im Alltag durch sexistische Machtverhältnisse und sexualisierte Gewalt nieder. Immer 


noch gilt das Familienmodell der heteronormativen Kleinfamilie (Mutter-Vater-Kind) als ausschließliches 


gesellschaftliches Ideal, das andere Beziehungsformen und Familienmodelle unterdrückt. Menschen, die Kategorien 
wie Mann und Frau herausfordern, sowie Trans*- und Inter-Menschen, werden als "unnormal" diskriminiert und 


gewalttätig angegriffen. 
Wir wehren uns gegen jede Gewalt, die insbesondere FLINT*, LGBTQI* (Lesben, Schwule, Bisexuelle, Trans*-, Inter- 


und queere Menschen) und People of Color betrifft. 
Wir wehren uns gegen Ausbeutung und Unterdrückung. Wir kämpfen gegen die Kriminalisierung des 


Schwangerschaftsabbruchs und gegen Gesetze, die Sexarbeiter*innen diskriminieren. 
Dafür gehen wir gemeinsam auf die Straße und erinnern uns gegenseitig daran, wie viel Kraft wir haben und wie viel 


wir erreichen können, wenn wir gemeinsam aktiv werden. Gemeinsam kämpfen wirgegen jede Diskriminierung 
gegen eine rein profitorientierte Gesellschaft, gegen patriarchale Strukturen und für uneingeschränkte 


Gleichberechtigung. 
Feiern - Streiken - Weiterkämpfen! 


Die Demonstration am 8.3.2020 beginnt um 14 uhr am Leopoldplatz im Wedding 
- ohne langen Auftakt - und endet am Alexanderplatz mit einer Abschlusskundgebung. 
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MILITANTER 
nn 


MILITANTER FEMINISMUS KONGRESS // 
19.-22. MÄRZ 2020 // 
NEW YORCK BETHANIEN- BERLIN 


Momentan werden militant agierende feministische Gruppen immer sichtbarer. Sei es z.B. durch 
die antipatriarchalen Kämpfe in Rojava, Bekenner*innenschreiben von feministischen autonomen 
Gruppen oder in der Verteidigung des anarcha-queerfeministischen Hausprojekts Liebig34. 

Das alles sind Reaktionen auf das kapitalistische Patriarchat mit dessen repressiven 
Ausprägungen. Feminismus und die aktive Vernetzung und Organisierung mit internationalen 


Strukturen bietet eine Chance, Gesellschaften anders zu denken und uns als eine Bewegung zu 
begreifen. 


Der Kongress soll ein offener Raum sein, um sich auszuprobieren und zu diskutieren. Es soll kein 
Rundumschlag aller feministischer Themenkomplexe geliefert werden. Stattdessen wollen wir 
gemeinsam spezifisch praktisch und inhaltlich arbeiten um Positionen zu entwickeln. Dabei ist es 
wichtig nicht mit einem Konsumverhalten an die Tage zu gehen, sondern selbst mitzugestalten. 
Kein akademisches Blabla oder Konkurrenzverhalten, sondern solidarisch miteinander an 
Inhalten arbeiten und sich austauschen. 


Der Kongress wird grundsätzlich offen für alle gender sein. Vortrag/Workshop haltende Personen 
sind allerdings Flint*only (Frauen, Lesben, Inter, NonBinary, Trans*). 


https://militanztweiter.noblogs.org/ 
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Awareness Vernetzung - Bericht vom Treffen in Leipzig 


Im November 2019 haben sich in Leipzig ein Wochenende lang rund 70 Personen aus ganz 
verschiedenen Städten und Regionen in Deutschland, Österreich und Schweiz getroffen, um sich 
über aktuelle Awarenessarbeit auszutauschen. Das war ganz schön aufregend und sehr spannend 
und freudig, so viele Personen und Gruppen kennenzulernen, die alle in irgendeiner Form 
Awarenessarbeit machen und deswegen viel Erfahrung aus ihrer Praxis mitbringen. 

Sei es die Party-Awarnessgruppe, die bei linken bzw. Solipartys aktiv ist oder Personen, die fest in 
linken Clubs (Kollektiven) Awareness machen oder Personen aus Kneipen-Kollektiven, wo das 
ganze Kollektiv sich aktiv mit Awareness auseinandersetzt und sie in ihrer Kneipe Unterstützung 
anbieten, aber auch Festival Awarenessgruppen und Unterstützungsgruppen in Städten oder 
Hausprojekten, die Vielfalt war groß. Das Wochende bot viel Zeit im Plenum und in 
Workshopgruppen, die eigene Praxis zu reflektieren und sich miteinander auszutauschen. Ein 
Thema was immer wieder aufkam war Klassismus, dass Menschen auch die Zeit haben müssen, um 
sich zu engagieren und das es sich viele nicht leisten können zu einem Vernetzungstreffen in eine 
andere Stadt zu fahren, aber auch für unbezahlte politische Awarenessarbeit braucht mensch Zeit 
und nicht jeder Alltag lässt das zu. 

Neben Klassismus wurde sich auch viel über Intersektionalität und die Verschränkung von 
verschiedenen Herrschaftsverhältnissen ausgetauscht. Es geht darum sexistische und rassistische 
Kackscheisse zusammen zu denken, zusammen mit Abelism (Diskriminierung von Behinderten*) 
und Klassismus. So auch hinzuschauen, ob es verschiedene Betroffene* gibt, die von 
unterschiedlichen Herrschaftsverhältnissen betroffen bzw. marginalisiert, also benachteiligt sind 
und ggf. mehrere Unterstützungsgruppen zu bilden, insbesondere wenn sich Personen gegenseitig 
verletzt bzw. diskriminiert haben. Keine Betroffene* soll allein bleiben müssen, auch wenn sich die 
Awarenessgruppen in einem Herrschaftsverhältniss nicht so gut auskennt. Es wurde sich darüber 
ausgetauscht, wo mensch Rat holen kann, z.B. bei LesMigraS (http://lesmigras.de) oder TrIQ 
(http://www.transinterqueer.org) wenn es an Erfahrung in einem bestimmten Bereich fehlt. 


Die Erfahrung der Gruppen hat immer wieder bestätigt, wie wichtig es ist, dass es 
Awarenessarbeit gibt. Denn viele von Diskriminierung oder (sexualisierter) Gewalt Betroffene* 
finden keine oder nicht ausreichende Unterstützung in ihrem* Freund*innenkreis, in ihren 
Politgruppen oder Hausprojekten. Stattgefundene (sexualisierte) Gewalt wird immer bagatelisiert, 
nicht ernst genommen, eine Mitschuld der Betroffenen* konstruiert oder das gewalttätige 
Verhalten runter gespielt oder Verantwortungsübernahme abgewehrt. Es ist weiter wichtig, dass 
sich Awarenessgruppen bilden, die erreichbar und ansprechbar sind, damit Betroffene* nicht allein 


bleiben müssen. 


Diskriminierung und (sexualisierte) Gewalt schaffen sich nicht von allein ab, es brauch weiter unser 


politisches Handeln um die Verhältnisse zu verändern!! 
Jetzt, heute und morgen! Dina und Jay 


Leseempfehlung: 
"Antisexistische Awareness" von Ann Wiesental, Unrast Verlag 
"Was tun bei sexualisierter Gewalt? - Handbuch für die transformative Arbeit mit 


gewaltausübenden Personen" von RESPONS, Unrast Verlag 
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Brandanschläge auf Autos vor Burschenschaft und Auto eines AfD-Politikers 

Jena, 6. Februar 2020 

Zwei Fahrzeuge sind Donnerstagnacht auf den Grundstück der Jenaischen Burschenschaft 
Germania ausgebrannt. Gegen 3.45 Uhr bemerkten Bewohner die Flammen und riefen die 
Feuerwehr, die durch schnelles Eingreifen Schlimmeres verhindern konnte. So schmolz durch das 
Feuer zwar auch Dämmmaterial an der Fassade, das Haus blieb ansonsten verschont. 

Bei dem Feuer bei der Burschenschaft handele es sich um gezielte Brandlegung 

Die Kriminalpolizei ermittelt, nach erster Einschätzung handelt es sich aber um gezielte 
Brandlegung. Die Burschenschaft ging am frühen Morgen schnell von einem „linksextremen 
Motiv” aus, dessen Ausgangspunkt die Wahl von Thomas Kemmerich (FDP) zum 
Ministerpräsidenten ist. Am Mittwochabend demonstrierten 2000 Jenaer gegen die Wahl. 

„Die Wut und der Hass der Linksextremen richten sich gegen alles, was auch nur annähernd den 
Anschein hat, bürgerlich, konservativ oder gar patriotisch zu sein. Wir waren für die Chaoten 
vermutlich nur eben zufällig am besten greifbar, um der Niederträchtigkeit freien Lauf zu lassen”, 
schreibt die Burschenschaft. 

Eine Sprecherin der Landespolizeiinspektion Jena bestätigt solche Spekulationen nicht und 
verweist auf die laufenden Ermittlungen. Insgesamt entstand ein Sachschaden von etwa 25.000 
Euro. 

Sachschaden von 25.000 Euro entstanden 

Die Polizei bestätigt am Donnerstagmittag, dass auch Brandstiftung auf ein Fahrzeug in 
Ruttersdorf im Saale-Holzland-Kreis gab. Das Fahrzeug ging gegen 2 Uhr in Flammen auf, der 
Eigentümer erlitt bei Löschversuchen eine Rauchgasvergiftung und musste medizinisch behandelt 
werden. Bei dem angezündeten Auto in Ruttersdorf handelt es sich um das Fahrzeug eines AfD- 
Politikers, bestätigt ein Parteimitglied. 

Zudem rückte die Jenaer Feuerwehr zu drei weiteren Bränden in der Nacht aus. Innerhalb 
kürzester Zeit, zwischen 2.13 und 2.55 Uhr, brannten in der Karl-Liebknecht-Straße, der 
Friedrich-Engels-Straße und der Gustav-Fischer-Straße jeweils eine große Mülltonne komplett 
aus. Die Kripo ermittelt zu allen Fällen. 

Burschenschaft fordert Schutz von der Politik 

Steffen Borger von der Burschenschaft betont, dass der Verein mit an die 100 Mitgliedern keine 
politische Orientierung hat, „so etwas schließen wir kategorisch aus“. In den zurückliegenden 
Jahr habe es mehrere Übergriffe gegeben, so wurden Mülltonnen am Gebäude in der Seidelstraßse 
angezündet, Fenster eingeschmissen und Mitglieder, die von einer Veranstaltung kamen und 
durch die Farben der Burschenschaft erkennbar waren, auf der Straße bestohlen. 

„Die Politik muss endlich handeln und den Schutz unseres Vereinslebens gegen die Feinde der 
Demokratie und der Freiheit verteidigen“, fordern die Aktivitas der Jenaischen Burschenschaft 
Germania. 
Quelle: OTZ 


Polizeiwagen angezündet, Oldenburg, 5. Februar 2020 

Eine absolute Dreistigkeit gehört zu dieser Tat schon dazu, genauso wie die Frage nach dem 
Hintergrund. Unbekannte verübten in der Nacht zu Mittwoch einen Brandanschlag auf einen 
Streifenwagen, welcher sich auf dem Hof der Polizeiwache befand. 

Zwar ist die Hoffläche der City Wache in Oldenburg von der Straße aus frei zugänglich, aber liegt 
trotzdem genau vor einer Zugangstüre des Gebäudes und ist gut beleuchtet. Zudem weißt ein 
Schild an der Wand auf einen kameraüberwachten Bereich hin. Das alles störte den oder die 
Täter nicht. Sie legten Brandbeschleuniger, nach derzeitigen Erkenntnissen wohl Grillanzünder, 
auf den rechten Vorderreifen des VW Busses und entfachten die Flammen. 

Einem aufmerksammen Passanten entging das Feuer nicht und er informierte die Beamten in der 
Wache. Diese alarmierten umgehend die Feuerwehr konnten den Brand jedoch selbst noch 
Löschen. Am Fahrzeug selbst ist auf den ersten Blick, bei aufgeklappter Motorhaube, eine Spur 
vom Vorderreifen in Richtung Motorhaube, Motorraum zu sehen. Am Reifen selbst ist ebenfalls 
eine Brandbeaufschlagung erkennbar - der Gummi ist teilweise schon geschmolzen. 

Wer den Anschlag auf den Streifenwagen der Oldenburger City Wache verübte und mit welchem 
Hintergrund, ist derzeit unbekannt. Die Ermittlungen hierzu wurden aufgenommen. Die Polizei 
bittet Zeugen, die möglicherweise etwas beobachtet haben, sich zu melden. 

Quelle: Nonstop-News 


Hämmer gegen Engel und Völkers-Immobilienbüro, Berlin, 4. Februar 2020 

Wir haben in den frühen Morgenstunden des Dienstags den 04.02.2020 unsere Wut gegen 
Gentrifizierung mit Hämmern Ausdruck verliehen. Dazu haben wir uns ein Musterbeispiel der 
Gentrifizierung in Berlin gesucht ; die Kolmarer Strasse Ecke Knaakstrasse, wo nicht nur durch 
Sanierung die Mietpreise in die Höhe geschossen sind, sondern dazu noch Engel und Völkers ins 
Erdgeschoss gezogen sind. Engel und Völkers verdienen ihr Geld durch überteuerte 
Eigentumswohnungen und die Vermittlung von Yachten und Flugzeugen. Wir fordern ein Stopp 
der Spekulation mit dringend benötigtem Wohnraum und zeigen uns solidarisch mit jedem 
Angriff auf die Gentrifizierung. 

Eine Autonome Zelle. 


Steine gegen Polizei, Berlin, 31. Januar + 1. Februar 2020 

Wir haben in der Nacht von Samstag auf Sonntag (01.-02.02) ein Streifenwagen auf dem 
Bethaniendamm mit Steinen beworfen. Da der Fahrer aus anfänglicher Selbstüberschätzung 
netterweise abgebremst hat konnten wir Front- und Seitenscheiben zerstören. 

Wir haben in der Nacht von Samstag auf Sonntag (01.-02.02) ein Streifenwagen auf dem 
Bethaniendamm mit Steinen beworfen. Da der Fahrer aus anfänglicher Selbstüberschätzung 
netterweise abgebremst hat konnten wir Front- und Seitenscheiben zerstören. 

Das ist als die direkte Antwort für die Angriffe auf unsere Demos am Wochenende zu verstehen. 
Ob provozierend und prügelnd bei der Entsichern-Demo am Freitag oder der Sponti in Kreuzberg 
am Samstag. 

Auch wenn ihr gerade bei eurem Kongress in gemeinsamem Polizeistaatsphantasien aufgeht, in 
einem könnt ihr euch sicher sein; dass wir immer Momente schaffen in dem das Kräfteverhältniss 
zu unseren Gunsten ausfällt und diese zu nutzen wissen. 

Ihr könnt uns Töten aber die Idee der Freiheit wird niemals sterben. 

RACHE FÜR MARIA! 
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Drei Thyssenkrupp-Firmenwagen angezündet 
Berlin, 31. Januar 2020 

In der Nacht vom 30. auf den 31. haben wir mehrere Fahrzeuge der Rüstungsfirma ThyssenKrupp 
angezündet. Wir solidarisieren uns mit dieser Aktion mit dem Kampf der 
Selbstverteidigungskräfte Rojavas gegen die Türkei. 

Seit Oktober 2019 befinden sich die türkische Armee und ihre dschihadistischen Verbündeten in 
einer neuen Phase des Krieges gegen die Selbstverteidigungskräfte in Rojava (Nordostsyrien). 
Dieser Angriff gilt zuerst der Bevölkerung Rojavas und dem Projekt des demokratischen 
Konföderalismus. Aber er trifft auch uns Internationalist*innen, denn wir fühlen uns verbunden 
mit den Werten der Basisdemokratie, der Ökologie und der Geschlechterbefreiung. 

Die genozidale Agression der Türkei steht nicht allein. An ihre Seite sind die imperialistischen 
Nato-Staaten und der globale fundamentalistische Islam. Und auch deutsche Großunternehmen 
profitieren am Krieg kräftig mit. 

Ganz vorne dabei ist der deutsche Stahlproduzent ThyssenKrupp. Das Unternehmen, das bereits 
die deutsche Wehrmacht belieferte, verkauft nun dem türkischen Militär Rüstungsgüter im 
Milliardenwert. Das haben wir zum Anlass genommen, in der Nacht vom 30. auf den 31. mehrere 
Dienstwagen des Konzerns den Flammen zu übergeben. Mit dieser Aktion leisten wir unseren 
Beitrag dazu, ThyssenKrupp ihren Profit am Krieg zu 
vermiesen. 

Wir senden mit dieser Aktion auch ein Zeichen der 
Solidarität an die Festgenommenen der linksunten- 
Demo und und an das räumungsbedrohte 
queerfeministische Hausprojekt Liebig34. 

Euer Widerstand gibt uns Mut und Hoffnung. 

Jin Jiyan Azadi! 

One Struggle one fight! 


Auto einer Polizistin abgefackelt 
Berlin, 31. Januar 2020 

Nach einem Brandanschlag auf das Auto seiner Frau will sich der stellvertretende Neuköllner 
Bezirksbürgermeister Falko Liecke (CDU) weiter gegen Extremismus und Kriminalität engagieren. 
»Ich lasse mich nicht einschüchtern, ich bleibe meiner Linie treu«, sagte Liecke am Sonntag. »Ich 
stelle meine politische Arbeit nicht ein«, betonte der CDU-Politiker. Am frühen Samstagmorgen 
war nach Angaben von Liecke das Auto seiner Frau, einer Polizistin, angezündet worden. Politiker 
mehrerer Parteien und die Gewerkschaft der Polizei (GdP) verurteilten den Angriff. 

Der polizeiliche Staatsschutz der Polizei hat den Fall übernommen. Das geschieht bei Taten, bei 
denen ein politisches Motiv vermutet wird oder nicht ausgeschlossen werden kann. Ermittelt 
werde gegen unbekannt wegen des Verdachts der Brandstiftung. Der Wagen brannte im Stadtteil 
Treptow nach Angaben der Polizei komplett aus. Gegen 5.40 Uhr hatte demnach ein Anwohner 
einen lauten Knall gehört, dann die Flammen gesehen und Polizei sowie Feuerwehr alarmiert. 
»Wir sind durch lautes Knallen geweckt worden«, sagte Liecke. Er vermutete, dass das Feuer 
etwas mit der Arbeit seiner Frau oder seiner eigenen Arbeit zu tun haben könnte. Er engagiert 
sich gegen Linksextremismus und Kriminelle aus arabischstämmigen Großfamilien. »Es gibt ein 
breites Spektrum an Leuten, die meine Positionen nicht teilen«, sagte Liecke. 
Bezirksbürgermeister Martin Hikel (SPD) erklärte auf Facebook: »Ich bin entsetzt über diese Tat 
und stehe solidarisch hinter meinem Kollegen Falko Liecke und seiner Familie. Gewalt darf nie ein 
Mittel in unserer demokratischen Gesellschaft sein.« 

Der Berliner CDU-Fraktionschef Burkard Dregger wertete die Tat als »Angriff auf alle Berliner« 
und als Einschüchterungsversuch gegenüber Politikern. Die SPD Neukölln twitterte: »Solidarität 
mit Familie Liecke! Gewalt darf nie Mittel politischer Auseinandersetzung sein«. GdP-Sprecher 
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Benjamin Jendro drückte die Hoffnung aus, dass Liecke und die Polizeikollegen sich von der Tat 
nicht abschrecken lassen. Der 47-jährige Liecke sagte, es gebe bisher keine Anhaltspunkte, »aus 
welcher Ecke das kommt«. Es gebe einen engen Kontakt zum Landeskriminalamt. Die Familie sei 
jetzt deutlich wachsamer. 

Insgesamt wurden laut Polizei im Jahr 2019 fast 600 Autos in Berlin von Kriminellen, Extremisten 
und Pyromanen angezündet oder durch Flammen beschädigt. Das waren 150 Fahrzeuge mehr als 
2018. Brandstifter zündeten 358 Autos direkt an. 238 daneben stehende Wagen wurden durch 
die übergreifenden Flammen beschädigt oder zerstört. Ein kleiner Teil der Taten sei politisch 
motiviert. 

Zuletzt hatte auch ein Brandanschlag auf das Auto eines Berliner Zeitungskolumnisten für 
Aufsehen gesorgt. In der Nacht zum 31. Dezember wurde der Wagen in Charlottenburg- 
Wilmersdorf angezündet. Auf einer linksradikalen Internetseite bekannten sich anonyme 
Schreiber zu der Tat und warfen dem Journalisten ein reaktionäres Weltbild vor. 

Quelle: Neues Deutschland 


kurz & krass: Mann soll Polizisten angepupst haben 
Ein Mann soll in Leipzig "in Richtung eines Polizeibeamten flatuliert haben". Nun wird gegen ihn 
ermittelt - auch wegen eines weiteren Vorwurfs. 


21.01.2020, Spiegel 
"Hatte ich auch noch nicht": Mit einem kuriosen Fall von Beleidigung beschäftigt sich der 


Leipziger Rechtsanwalt und Grünenpolitiker Jürgen Kasek. Er vertritt einen Mann, dem 
"Beleidigung von Polizeibeamten durch gezieltes in deren Richtung flatulieren" vorgeworfen wird, 
wie der 39-Jährige bei Facebook schreibt. Dazu veröffentlichte er die entsprechende 
"Aufforderung zur Schriftlichen Äußerung im Strafverfahren", versendet von der Polizeidirektion 
Leipzig. 

Demzufolge wird sein Mandant außerdem beschuldigt, im November Polizisten mehrfach die 
Mittelfinger gezeigt zu haben. Ein Sprecher der Polizei Leipzig bestätigte die Echtheit des 
Schreibens. Man könne davon ausgehen, dass es sich bei den Blähungen nicht um einen Zufall 
gehandelt habe, da es "entsprechende Äußerungen" des Beschuldigten gegeben habe, sagte er. 
Bislang habe der Mann sich nicht zu den Vorwürfen geäufsert. 


Kuh springt bei Fluchtaktion in Baden-Württemberg auf Polizeiauto, 07.01.2020 Welt 

Tier lässt sich nicht einfangen und verschwindet in Wald bei Aalen 

Bei einer spektakulären Flucht ist eine Kuh in Baden-Württemberg auf ein Polizeiauto gesprungen 
und danach in einem Wald verschwunden. Ein Mann meldete zunächst am Montagabend, dass 
die Kuh auf der Fahrbahn der Bundesstraße 19 bei Algishofen stehe, wie die Polizei in Aalen am 
Dienstag mitteilte. Bei ihrem Eintreffen fanden die Beamten und der Besitzer des Tiers die Kuh 


auf einer angrenzenden Wiese. 
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Auswertung der Polizeikongressdemo 


Im Folgenden wollen wir die Demonstration 
gegen den Europäischen Polizeikongress am 
31.01.2020 reflektieren. Auf dem "entsichern" 
Kongress wurde die Demo, wenn überhaupt, 
nicht ausreichend thematisiert. Es wäre da 
noch einiges zu sagen, sowohl über den 
Ablauf der Demo als auch über die gesamte 
Strategie der Repression, die an diesem 
Wochenende stattgefunden hat. 


Wenige Tage vor der Demonstration wurde 
beschlossen, kurzfristig die Route von 
Neukölln nach Friedrichshain zu verlegen. 
Anlass dafür waren die polizeilichen 
Todesschüsse auf Maria vom 24.01.20 in ihrer 
Wohnung in der Grünberger Straße, 
Friedrichshain. Die Entscheidung fiel nicht 
leicht, da in Neukölln bereits informiert und 
mobilisiert wurde und die Initiative, in 
Neukölln zu demonstrieren, schon mehrmals 
begrüßt wurde. Wir sahen aber die 
Notwendigkeit, auf die tödliche Gewalt des 
Staates schnell und konkret zu reagieren. 


In dem Text zur Routenänderung haben wir 
geschrieben: "Es wäre für uns ein politisches 
Verhängnis, wenn wir nicht an den Ort der 
Hinrichtung kommen würden und im selben 
Atemzug einen Kongress organisieren, der 
sich mit Gegenstrategen im Kontext 
polizeilicher Arbeit befasst. Eine Demo kann 
keine ausreichende Antwort auf einen Mord 
sein, aber es ist ein Schritt in diese Richtung. 
Im Nachhinein stehen wir zu dieser 
Entscheidung. Mit der Verlegung in die 
Grünberger Straße und zur Wedekindwache 
konnten wir diesem todbringenden 
Polizeieinsatz und der damit einhergehenden 
polizeilichen Desinformationskampagne etwas 
entgegensetzen. 


Wenn wir im folgenden Text von einer 
Kampfansage der Bullen an die Bevölkerung 
(Berlins) sprechen, dann spannen wir dabei 
den Bogen über den Mord an Maria, dem 
innerhalb der Polizei herrschenden Korpsgeist, 
der keine Fehler zulässt und stetig das eigene 
Handeln als gerechtfertigt verteidigen wird, zu 


der medialen Kampagne, die mit Freude von 
den Massenmedien aufgegriffen wurde und 
dem massiven Aufgebot gegen die 
Demonstration von Freitagabend. 


Es war klar, dass die Gegenseite den Druck auf 
die Teilnehmer*innen der Demo erhöhen 
würde, was wir bewusst in Kauf genommen 
haben, da es uns wichtig war, direkt an dem 
Ort, an dem Maria erschossen wurde, zu 
agieren. Sei es auch eingeschränkt. Dass der 
Grad der Repression jedoch dieses Ausmaß 
annehmen würde, war uns im Vorfeld nicht 
bewusst. So ist es auch zu erklären, dass es 
keine Konzepte gab, wie wir mit dem 
Aufgebot, das uns begegnete, umgehen 
sollten. Es stellt sich also wieder die 
grundsätzliche Frage des Zieles einer Demo, 
sowie: inwiefern und wofür sind wir bereit, 
eine vollspallierte Demo zu riskieren? Lohnt es 
sich noch eine Demo anzumelden, wenn es 
dann bedeutet, auf einer Route, die wir nicht 
mal selbst bestimmen konnten, zwischen zwei 
Bullenreihen ständig gefilmt zu werden? In 
diesem Fall freuen wir uns, dass wir es riskiert 
haben. Wir denken, dass es Zeit wird, wieder 
über andere Demokonzepte zu reden und 
aufzugreifen, so z.B. das Out of Control 
Konzept. 


Die Demo startete nach einer 
Auftaktkundgebung um ca. 21:00 Uhr am 
Wismarplatz und wuchs von 500 Menschen im 
weiteren Verlauf auf ca.1200 an. Schon 
während der Auftaktkundgebung versuchten 
die Bullen klarzumachen, wer hier das Sagen 
hat. Bereits vor dem offiziellen Beginn waren 
an jeder  Strassenecke Bullen und 
Bullenwannen postiert, sodass es unmöglich 
schien, zur Demo zu gelangen, ohne 
kontrolliert und belästigt zu werden. Begleitet 
wurde das Aufgebot durch das sogenannte 
Berliner PMS (Szenekundige Zivis), welches 
mehrmals durch und um die 
Auftaktkundgebung lief. Bereits ab 19:30 Uhr 
fanden zahlreiche Personenkontrollen am 
Wismarplatz und in den umliegenden 
Seitenstraßen statt, bei welchen mindestens 2 
Personen vorläufig in Gewahrsam genommen 
wurden. 
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Kurz nach Beginn der Demo war besonders 
der erste Teil der Demo laut und kraftvoll. Als 
wir an dem Haus, in dem Maria erschossen 
wurde, vorbeizogen, wurde ein Blumenkranz 
in Erinnerung an alle von Polizeigewalt 
betroffenen Menschen niedergelegt. Die 
Demo ging dann weiter bis zur 
Wedekindwache. Unsere Wut auf die Mörder 
in Uniform und die Anspannung, ihnen 
gemeinsam entgegenzutreten, war deutlich 
spürbar. Die Parolen waren durchgängig laut 
und wütend, die Cops wurden konsequent 
Mörder genannt und als Adressat unserer Wut 
die gesamte Strecke über beleidigt und verbal 
angegriffen. Zudem wurde die Demo von 


diversen Solidaritätsbekundungen, wie 
Bannern und Applaudieren, von 
Zuschauer*innen und Anwohner*innen 
begleitet. 


Nach dem ersten Überqueren der Warschauer 
Straße zogen die Bullen ein dichtes Spalier auf 
und filmten durchgehend mit unzähligen 
Kameras seitlich und direkt auf und in die 
Demonstration. Ungefähr zeitgleich 
vermummte sich der gesamte Frontblock und 
begann mit dem Zünden von Pyrotechnik. Die 
Stationierung mehrerer Einheiten rund um die 
Wedekindwache, mitsamt Hundestaffel und 
Hamburger Gittern, sollte jegliche Äußerung 
der Wut unterbinden. 


Spätestens hinter der Wedekindwache war 
der Frontblock und auch große Teile der 
weiter hinten laufenden Reihen vollständig 
von einem dichten Spalier umgeben. Zeitweise 
war es dadurch nicht mehr möglich die 
Aufschriften der Transparente von "außen" zu 
erkennen. Selbst in den kleineren Straßen 
jenseits der Warschauer liefen die Cops 
beidseitig mit und verunmöglichten es somit, 
dass die Reihen zusammen bleiben konnten, 
da zumindest die Personen am Rand 
konsequent gewaltvoll abgedrängt wurden. 
Weiterhin wurden die einzelnen Reihen 
penetrant mit mehreren Kameras abgefilmt, 
es kam zu permanenten Rangeleien um die 
Regenschirme und Transparente. Wie zu 
erwarten war, gehörten Beleidigungen und 
Schläge ebenso zum Repertoire der Bullen, 


wie die mehrfach wiederholten Drohungen 
"Euch erschießen wir auch noch." Auf welchem 
Niveau sich die "Polizeifamilie" bewegt, wurde 
mit Witzen über Maria und der puren 
Belustigung über ihren Tod deutlich zur Schau 
gestellt. Parallele zur 1x1 Betreuung des 
Frontblocks ertönte beinah ununterbrochen 
die Aufforderungen, die Vermummung 
abzulegen und das Abbrennen von Pyrotechnik 
zu unterlassen. Weder wurde auf die 
Androhungen der Bullen reagiert, noch ließ 
man sich davon entmutigen, sodass die 
Vermummung bs zum Ende der 
Demonstration beibehalten wurde. Dasselbe 
gilt für Pyrotechnik, die weiter und weiter 
gezündet bzw. abgefeuert wurde. Im 
Nachhinein betrachten wir das als den 
kleinsten, aber wichtigsten Ausdruck unserer 
Wut. Innerhalb des ansonsten vorhergesehen 
Rahmens einer angemeldeten, von Bullen 
vollspaliertten Demo haben wir die 
Einschätzung, dass wir den Angriffen und 
Befehlen der Polizei widerstehen konnten. 

Die Auflösung der Demonstration lief leider, 
wie so häufig, eher chaotisch ab. Ab dem 
Boxhagener Platz wurde vom Frontblock aus 
durchgegeben, dass sich die Demo jetzt bald 
auflösen wird und Menschen schon mal 
gemächlich nach Hause gehen sollen. Die 
Ansage konnte natürlich nicht vom Lauti 
durchgeben werden, deswegen sollte sich die 
Nachricht weiter nach hinten streuen. Das hat 
nicht geklappt, wir wissen auch leider nicht 
genau bis zu welchen Punkt die Nachricht 
gelangt ist. Der Lauti gab die Auflösung wohl 
auch nur einmal bekannt, was bei der 
Demogröße nicht ausreichte. Dadurch, dass 
der Großteil der Demo ja bereits in einem 
Wanderkessel lief, waren wir dann auch am 
Wismarplatz bei der versuchten Auflösung 
eingekesselt, die Bullen konnten daher bereits 
dort vier Menschen festnehmen und die Demo 
diverser Transparente berauben. Wir gehen 
davon aus, dass die Bullen vorhatten, die 
beiden ersten Reihen vollständig 
festzunehmen. Das, sowie weitere von ihnen 
geplante Angriffe auf die Demo, sind ihnen 
nicht gelungen. Wir möchten kritisch damit 
umgehen, das es sowohl in den 
Kommunikationswegen, wie in dem generellen 
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Verhalten (wie etwa Zusammenhalten oder 
Vermummung) eine Spaltung zwischen 
vorderem Teil und hinterem Teil der Demo 
gab. Auf dem weiteren Weg wurden 2 
Personen und am Östkreuz nochmal 8 
Menschen verhaftet. Mindestens sechs 
Personen wurden nach zwei Stunden ohne 
Gesa-Aufenthalt wieder gehen gelassen. Im 
Verlauf des Abends kam es in der Rigaer noch 
zu weiteren Auseinandersetzungen mit den 
Cops, in deren Zusammenhang 2 Personen 
verhaftet wurden. Bisher wurden Anzeigen 
wegen Vermummung, tätlichen Angriffs und 
Widerstands erstattet. 


Die Auflösung vor dem angekündigten 
Endpunkt sollte verhindern, dass eine 
Situation wie bei der Rigaer Demo 2016 (80 
Festnahmen) und derDemo zum 1. Mai 2019 
an der Warschauer Straße entsteht, bei der 
die Demo in einen vorher vorbereiteten Kessel 
lief und die Bullen dort entspannt immer 
wieder mit Greiftrupps dutzende Menschen 
fest nehmen konnten. Wir plädieren für eine 
breite, gemeinsame Diskussion über 
zukünftige Auflösungskonzepte, denn bis zum 
Endpunkt zu laufen ist nach "konfrontativen 
Demonstrationen" in den wenigsten Fällen qut 
gegangen. Das vorzeitige Auflösen erfordert 
eine bessere Kommunikationsstruktur im 
Vorhinein als auch während der Demo, die 
allerdings auch auf die Unterstützung der 
Demoteilnehmer*innen angewiesen wäre. 
Diese Punkte möchten wir noch nacharbeiten 
und reflektieren. 


Demonstrationen als ein Moment des 
Zusammenkommens auf der Straße sind 
wichtig. Sie bieten einen Raum, in dem wir 
gemeinsam unserer Wut eine Stimme geben 
und diese zu Anderen kommunizieren können. 
Der Freitagabend hat uns erneut gezeigt, dass 
wir stetig an Konzepten arbeiten müssen, der 
Machtdemonstration der Bullen wirkungsvoll 
etwas entgegenzusetzen, u.a.um mehr 
konsequentes Handeln auf der Straße 
ermöglichen zu können. Die Einsatztaktik der 
dichten Begleitung, des permanenten 
Abfilmens, der kleinen Greiftrupps und der, 
auch dieses Mal viel beobachtete, Einsatz von 


zivil gekleideten Tatbeobachter*innen (Tabos) 
innerhalb der Demo, soll uns 
Handlungsunfähigkeit weis machen. 
Tatsächlich haben viele, trotz der Freude, 
unsere Solidarität und Wut gezeigt zu haben, 
von einem Ohnmachtsgefühl berichtet. Andere 
haben die Konsequenz, mit der die Demo 
gelaufen ist, als empowernd wahrgenommen. 
Wir haben die Perspektive gemeinsam 
Strategien zu entwickeln und auszubauen, um 
unseren Kampf erfolgreich weiterführen zu 
können. 


Und gemeinsam bedeutet in diesem Fall auch 
mit Menschen zu arbeiten, die sich nicht in 
"unseren Spektren” wiederfinden. Vor und 
nach der Demo haben wir in der 
Nachbarschaft geflyert und mit Menschen im 
Kiez gesprochen. Auch die Anwohner*innen 
waren zum Teil schockiert von der exzessiven 
Gewalt der Bullen und machen sich viele 
Gedanken. Das widerliche Verhalten der 
Bullen von Freitag wurde am nächsten Tag 
nahtlos gegen Freund*innen und 
Nachbar*innen Marias fortgesetzt, als diese 
mit ca.100 Personen im Gedenken an Maria 
demonstrierten. Hier müssen wir uns die 
Frage stellen, warum so wenige von uns auf 
dieser Nachbarschaftsdemo waren. Unsere 
Perspektive sollte einschließen, Kämpfe zu 
verbinden und auch andere "Spektren zu 
unterstützen. 


Kontaktiert uns, wenn ihr von Repression 
betroffen seid. Getroffen hat es wenige, 


gemeint sind alle! 


Euer Vorbereitungsbündnis 
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In der Berliner linken Szene kursiert ein Aufruf, der hier dokumentiert werden soll. Es geht um die 
bevorstehenden Gerichtsverhandlungen und Räumungen von Projekten und Freiräumen: "Wir rufen 
dazu auf, auf keinen Tag X zu warten jetzt. Schon die Ankündigung zu Räumungen ist eine 
Kriegserklärung. Die betreffenden Immobilienspekulanten werden ihr Eigentum in Flammen aufgehen 
sehen. Ihr Firmeneigentum in Scherben. Ihr Privateigentum auf der Strafe. Früher oder Später." 


REICHE AUS BERLIN VERDRÄNGEN? 


5 - 10 Millionen Euro Sachschaden im Vorfeld der ersten Räumung? 
Geräumte Projekte haben einen hohen Preis! 
Wir geben die Stadt nicht für verloren! 


Zwangsräumungen, teure Neubauten und unbezahlbare Mieten, Deutsche Wohnen, Tempelhofer 
Feld, FPÖ-Projekt am Hermannplatz, Terror und Selbstjustiz der Polizei? Damit muss jetzt Schluss 
sein. 

Berlin als Stadt der Reichen? Angreifen! In Mitte, im Grunewald, in Marzahn, in Friedrichshain. In 
Potsdam, Hamburg, Leipzig, München. Überall. 


5 - 10 Millionen Euro Sachschaden im Vorfeld der ersten Räumung? 


Wir rufen dazu auf, auf keinen Tag X zu warten jetzt. Schon die Ankündigung zu Räumungen ist 
eine Kriegserklärung. Die betreffenden Immobilienspekulanten werden ihr Eigentum in Flammen 
aufgehen sehen. Ihr Firmeneigentum in Scherben. Ihr Privateigentum auf der Straße. Früher oder 
Später. 


Wer uns ans Leder will, der bezahlt teuer! 


Wir verteidigen unsere Häuser und Projekte ohne große Illusionen zu haben über deren politische 
und soziale Widersprüche. Viele Projekte, sehen wir von Ausnahmen ab, sind kein Sehnsuchtsort 
unserer Träume, wir weben auch keinen Mythos um einige Projekte herum. Denn die 
Zelebrierung des „Freiraumes“ hat keinen Einfluss auf soziale Kämpfe in der Stadt. Ist ein Projekt 
bedroht wird die Unterstützung der „Gemeinde“ gegen Gentrifizierung gesucht. Wird es in Ruhe 
gelassen, schwelgt es in selbstzufriedenen Events, streiterischen Feindseligkeiten und Dogmen. Sie 
sind in der Regel keine Orte für die Zusammenkunft anderer Menschen, die ebenfalls der 
Solidarität bedürfen. Keine Orte, von denen Aufstände losgetreten werden, um Menschen in Not 
beizustehen. Keine herrschaftsfreien Räume. 


Aber noch entscheiden wir darüber, wann wir unsere Projekte aufgeben. Auch wenn sie aus der 
Zeit gefallen scheinen, wie Reliquien vergangener Kämpfe, ihnen wohnt immer die Chance inne, 


ein Teil eines revolutionären Kampfes gegen Herrschaft zu werden. 


Und da wir darüber entscheiden, entscheiden wir auch über die Gegner dieser Projekte. 
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Spielregeln? 5 - 10 Millionen Euro Sachschaden. Es darf auch mehr sein. 


Und in dem Spiel ohne Grenzen sind auch Menschen aus anderen Länderneingeladen.Figentum 
von Reichen ist Angriffsziel. Menschenleben ist nicht zu gefährden. Auch kleine Beiträge zählen. 
Auch Nachreichungen sind möglich. Die Kampagne endet nicht mit der ersten Räumung. Wer 
einfährt, muss die ganze Solidarität der Bewegung durch die Mauern spüren. 


Startbeginn? Jetzt! 


Wir fordern auf, die Immobilienwirtschaft, deren Lobbyverbände und Vertreter in Haftung zu 
nehmen. 


Wir nehmen die Reichen in jedem Winkel der Stadt in Haftung. Ihr Eigentum ist unser aller 
Figentum. Wir können damit machen, was wir wollen. Sie dürfen die Stadt verlassen oder sich 
enteignen lassen. Gentrifizierung mal anders herum. 


Wir nehmen in Haftung die politisch motivierte Polizeiführung und alle ihr dienenden Behörden 
und Personal. Ihr Corpsgeist schützt nicht nur brutale Schläger, Machos und Nazis in ihren Reihen 
- sondern züchtet sie sich bei Bedarf. Ihre Lügen, wie am Beispiel der Friedelstraße mit 
angeblichen Stromfallen, oder aktuell die angebliche Notoperation eines Polizisten in Leipzig, sind 
Mittel der Entsolidarisierung und Diffamierung mit dem Ziel, radikalen Projekten das Lebenslicht 
auszublasen. 


Wir nehmen den Teil der Presse in Haftung, der willfährig diese Lügen serviert und verbreitet, um 
das Kapital der besitzenden Klasse zu schützen und sich nicht um Fakten und Wahrheit bemüht. | 


Wir nehmen einen Senat in Haftung, der viel redet, nichts ändert und mit dem Mietendeckel 
wedelt, um Enteignungsdiskursen den Wind aus den Segeln zu nehmen. Ein Senat, in dessen 
Stadt es einen Bauboom gibt, der nur die Reichen versorgt. 


Wir nehmen die „Opposition“ des Senates in Haftung, dem die Gentrifizierung der Stadtteile nicht 
schnell genug gehen kann, um viel Geld zu generieren. 


Wir nehmen den Tourismus in Haftung - die Touristenkönnen dann von unseren Kämpfen bei 
ihrer Rückkehr berichten. 


Wir nehmen alle Bauunternehmen und Architekten in Haftung, die Neubauten errichten, die 


Eigentum generieren. In unserem Gebet der Haftungsansprüche ist auch Platz für 
Gerichtsvollzieher, Objektschutz, Schreibtischtäter, Abschiebebehörden, BVG-Kontrolleure und 


Ladendetektive. 


Eigentum sabotieren. Stadt lahmlegen. Reiche verdrängen. 


Der Räumung unserer Projekte schauen wir nicht zu, es gibt auch nichts da jetzt noch zu 
diskutieren. Die verschiedensten Interessengruppen sollen ihre Kriegserklärung im Jahr 2020 so 
schnell nicht mehr vergessen. 


Passt gut auf Euch auf! 
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ES IST NOCH NICHT VORBEI - Neue CASTOR-Transporte ab 2020 geplant! 
https://castor-stoppen.de/ 


CASTOR-Alarm 2020? Hat sich da nicht jemand im Jahrzehnt vergriffen? Leider nicht. FuSr die Jahre 2020 bis 2024 sind vier 
Castor-Transporte geplant, bei denen hochradioaktiver Atommusll von Frankreich und Großbritannien nach Deutschland 
verschoben werden soll, ohne dass es ein Konzept fuSr eine langfristige Lagerung gibt und geben kann. Jeder einzelne Transport 
stellt ein zusaftzliches Risiko durch radioaktive Verstrahlung dar. 

Für die breite Bevölkerung scheint der Atomausstieg 2022 beschlossene Sache zu sein. Ausstiegskonzepte beinhalten aber 
immer die Möglichkeit eines Ausstiegs vom Ausstieg. Die Anti-Atom-Bewegung fordert schon seit langem die sofortige 
Stilllegung aller Atomanlagen weltweit. 

Doch sechs Atomreaktoren sind in Deutschland noch in Betrieb. Dazu kommen die Uranfabriken in Lingen und Gronau, die 
unbefristet weiter laufen sollen. Durch das gezielte Ausbremsen des Ausbaus erneuerbarer Energien und der Stromnetze, kommt 
die Energiewende nur schleppend voran. 

Im Windschatten der Klimakatastrophe versuchen die Befürworter*innen der mörderischen Atomenergie nun wieder in die 
Offensive zu kommen. Industrie und Politik arbeiten auf eine Laufzeitverlängerung der noch laufenden AKW hin - über die 
vorgesehenen Stilllegungsdaten hinaus. Auf dem Gipfel der EU-Staats- und Regierungschefs im Dezember 2019 wurde die 
Atomenergie als Beitrag zur Klimaneutralität ausdrücklich genannt. 

Aber die Atomenergie ist mit all ihren Gefahren für Mensch und Umwelt - vom Abbau des Urans über den Betrieb der 
Reaktoren bis zur nicht geklärten Atommüllproblematik - kein Beitrag zur Lösung der Klimakrise. Wie längst totgeglaubte 
Zombies taucht die Atomenergie nun aber wieder in der öffentlichen Diskussion auf. 


Da bahnt sich was an! 


Geplante CASTOR-Transporte 
aus Sellafield und La Hague: er vr 
"caste torstoppen. noblogs.org 
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Der erste Castor-Transport soll im ersten Halbjahr 2020 per Schiff und dann per Zug von Sellafield (UK) ins Zwischenlager 
beim Atomkraftwerk Biblis stattfinden. Der genaue Zeitpunkt wird erst wenige Tage vorher feststehen, wir werden uns dem 
Transport aber trotzdem mit unserem Protest gegen sinnlose Atommüll-Verschiebungen und drohende Laufzeitverlängerungen 
von AKW entgegenstellen. 

Unser Protest wird bunt und vielfältig sein und verschiedene Formen haben. Es wird eine angemeldete Mahnwache für alle in 
Biblis geben. Auf dem deutschen Teil der Transportstrecke wird es neben weiteren Mahnwachen oder Kundgebungen 
Kleingruppenaktionen und anschlussfähige gemeinschaftliche Aktionen mit vielen Aktivist*innen aus der Antiatom- und 
Klimabewegung geben. Wir organisieren uns in Bezugsgruppen und es wird in den Tagen vor dem Transport einen 
gemeinsamen Anlaufpunkt geben. 

Bei der Vielfältigkeit der Aktionen achten wir darauf, dass wir uns gegenseitig nicht gefährden und verschiedene Aktionsformen 
nebeneinander möglich sind. Auf Grund der Kurzfristigkeit müsst ihr euch stärker als sonst vorbereiten, flexibel und mobil sein. 
Wer kann, bildet schon im Vorhinein Fahrgemeinschaften. 

Wir rufen Menschen aus der Antiatom- und Klimabewegung auf, Teil der Proteste rund um den Castor-Transport zu sein. 
Überlegt euch, welche Aktionsform für euch in Frage kommt und organisiert euch in Bezugsgruppen. Auch wenn ihr nicht zu 
den Protesten kommen könnt, nutzt den bevorstehenden Transport um auf die Gefahren der Atomkraft hinzuweisen und klar zu 
machen, dass Klimaschutz und Atomkraft nicht zusammengehen. 

Für die sofortige Stilllegung aller Atomanlagen weltweit! 
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Die Rheinmetall-Hauptversammlung stören! 
Einladung zum rebellischen Bühnensturm 


Am 5. Mai treffen sich die Aktionär*innen des größten deutschen Rüstungskonzerns in Berlin. Wir werden uns unter 
sie mischen, ihre Versammlung infiltrieren und nachhaltig sabotieren, weil eine Intervention gegen Rheinmetalls 
mörderischen Geschäfte längst fällig ist. Wir werden auch etwas Neues wagen ... und du kannst mit dabei sein! 


Wir haben während der letzten Aktionärsversammlung mit mehreren Dutzend Menschen das Podium gestürmt und 
die Bühne, wo Rheinmetall-Vorstand und -Aufsichtsrat zusammensitzen, für knapp eine Stunde besetzt. Zeitgleich 
haben sich Umweltaktivist*innen an der Hotelfassade abgeseilt und hunderte Menschen auf der Straße vor dem 
Tagungshotel demonstriert. Was können wir erst am 5. Mai 2020 erreichen, wenn wir ein Vielfaches davon sein 
werden? 


Die tristen Herrschaften in ihren edlen Anzügen versammeln sich im Berliner Maritim-Hotel, nahe des deutschen 
Kriegsministeriums, und denken an ihre Dividenden und Aktiengewinne. Sie verfolgen auf der Rheinmetall- 
Hauptversammlung regungslos die Worte der jemenitischen Menschenrechtsaktivistin Bonyan Gamal, die über das 
Schicksal einer Familie, über Leid, Vertreibung und Tod berichtet. Aber sie scheren sich einen Dreck um die Toten der 
Kriege in Jemen und Nordsyrien. Ihnen ist gleichgültig wie die Türkei in Rojava und die saudische Kriegskoalition im 
Süden der Arabischen Halbinsel mit deutschen Waffen systematisch Krankenhäuser und Schulen in Schutt und Asche 
legen. 


Wir halten das nicht mehr aus. Es reicht! Das blutige Geschäft von Rheinmetall, die Rüstungsexporte und ihre 
tödlichen Folgen verlangen von uns weitergehende Maßnahmen, entschlossenen Ungehorsam und Rebellion. Die 
Rheinmetall-Vorstände, die mit dem Bau und dem Export ihrer Waffen sehenden Auges Massenmord in Kauf 
nehmen, sollen fortan keine Ruhe mehr vor uns haben. Wir werden immer wieder da sein, wo sie sind. Wir werden 
sie aus der Deckung holen und in die Öffentlichkeit zerren. 


Rheinmetall Entwaffnen! 


Im vergangenen Sommer haben wir während des Rheinmetall-Entwaffnen-Camps und der Blockade der Panzer- und 
Bombenfabrik dem Rheinmetall-Boss Armin Papperger einen Besuch an seiner privaten Villa im benachbarten 


Hermannsburg abgestattet. Davon war er gar nicht begeistert. Auch deshalb ist es höchste Zeit, ihn mal wieder mit 
unserer Kritik zu konfrontieren. 


Wir werden uns frühzeitig Aktien besorgen, um uneingeschränkten Zugang zur Rheinmetall-Aktionärsversammlung 
zu erhalten, so wie es kritische Aktionär*innen seit 50 Jahren praktizieren. Neu aber wird sein, dass wir etwas noch 
nie Dagewesenes wagen: eine öffentliche Mobilisierung und angekündigte Störung. So werden wir uns in diesem 
Jahr voraussichtlich mit einer dreistelligen Zahl von Menschen unter die Teilnehmer*innen begeben. Viele von uns 
werden sich entsprechend kleiden und nicht sofort erkennbar sein. Aber alle wissen: Wir sind anwesend und warten 
nur darauf, unseren Tatendrang zu stillen. Kollektiv und individuell wählen wir einen passenden Zeitpunkt, um 
unseren Aufstand gegen dieses zynische Spektakel zu beginnen. 


Wir werden stören. Wir werden die Versammlung unterbrechen. Vielfältig, kreativ und ungehorsam. Stehend, 
sitzend, sich fortbewegend. Rufend, Transparente aufspannend, die Bühne besetzend. Unerschrocken werden wir mit 
dem faulen Frieden des "maritimen" Hauses brechen. Wir werden viele und nicht zu stoppen sein. So verschieden 
unsere Mittel auch sind, wir werden doch vereint sein im unkontrollierbaren Durcheinander, wenn sich immer 
wieder überall im Raum unsere Stimmen gegen die Kriegsverbrecher erheben und nicht mehr verstummen werden. 


Seid dabei! 

Wir laden euch ein, Teil dieses Ereignisses zu werden und es mit uns gemeinsam zu gestalten. Wenn wir unserer 
Kreativität freien Lauf lassen, wird die Überraschung für alle eindrucksvoll sein. Kommt mit uns nach Berlin zu den 
Protesten gegen die Rheinmetall-Hauptversammlung. Und kommt, wenn möglich, mit uns ins Tagungshotel hinein. 
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Erwerbt dafür eine Aktie und damit die sichere Zutrittsberechtigung zum Versammlungssaal. 


Wir - und nicht der Rüstungskonzern - werden an diesem Tag die öffentliche Aufmerksamkeit erhalten. Unser 
lebendiges Nein zu Waffenproduktion, Rüstungsexport und Tod wird aus dem Saal in die Welt hinaus schallen. So 
leisten wir mit Rheinmetall Entwaffnen vorauseilenden Ungehorsam: Wir schreiten ein, bevor noch mehr Menschen 
weltweit an deutschen Waffen sterben. Mit unseren Aktionen feiern wir das Leben. Die Zukunft ist bereit erobert zu 


werden. 


Ungehorsame Aktionär*innen 
Rheinmetall Entwaffnen rheinmetall-hauptversammlung.org 
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Tag X - Gemeinschaftlicher Widerstand 

Dezentraler Aktionstag gegen Repression 

am Samstag vor dem Prozessauftakt zu den G20-Protesten am Rondenbarg 
gemeinschaftlich.noblogs.org 


Im Juli 2017 haben wir uns international und spektrenübergreifend zu Zehntausenden nach Hamburg 
aufgemacht, um lautstark und entschlossen gegen das Gipfeltreffen der zwanzig wirtschaftlich und 
politisch mächtigsten Staaten der Welt zu protestieren. Wie bei anderen Zusammenkünften bürgerlicher 
Regierungen, autoritärer Regime und kriegsführender Militärblöcke haben wir es nicht hingenommen, 
dass sie ungestört ihre wirtschaftlichen und geopolitischen Interessen aushandeln können. Wir sind auf 
die Straße gegangen gegen die kapitalistischen Verhältnisse, die auf Unterdrückung und Ausbeutung 
beruhen und für den Tod von Millionen Menschen verantwortlich sind. 


Wir sind dem Treffen der G20 entschlossen entgegengetreten. Wir haben uns dabei weder von 
Verbotszonen noch von massiver Polizeigewalt abschrecken lassen. Wir haben und werden weiterhin 
gemeinsam unsere Kämpfe für eine klassenlose, antikapitalistische Gesellschaft ohne Patriarchat, 
Rassismus, Faschismus und Klimakrise auf die Straße tragen. 


Wie sich bereits im Vorfeld ankündigte, setzt(e) der Staat wieder einmal auf Repression: dutzende 
Hausdurchsuchungen, Entziehung der Akkreditierung von Journalist*innen, Campverbote, Zerschlagung 
der Welcome-to-Hell-Demo, Verbot von Indymedia Linksunten, sechs Öffentlichkeitsfahndungen mit über 
400 Personenbildern, Kriminalisierung von Protesten, die zu etlichen Strafverfahren und Verurteilungen 
geführt hat. Seit Dezember 2018 läuft gegen fünf Aktivist*innen das Elbchaussee-Verfahren. Loic, einer 
der Betroffenen, ist im Dezember 2019 nach 17 Monaten unter Meldeauflagen aus der U-Haft entlassen 
wurden. Der Prozess gegen alle Angeklagten geht weiter. 

Die Staatsanwaltschaft Hamburg hat nun auch gegen 50 Aktivist*innen rund um die Proteste am 
Rondenbarg Anklage erhoben - mindestens vier politische Massenprozesse stehen bevor. Am Morgen 
des ersten Gipfeltages brachen hunderte Menschen auf, um die Zufahrtswege zum Austragungsort zu 
blockieren. Im Gewerbegebiet Rondenbarqg attackierten Polizeieinheiten ohne Vorwarnung einen 
Demonstrationszug. Bei diesem Angriff wurden 14 Demonstrierende schwer verletzt und mussten im 
Krankenhaus behandelt werden. Bei einigen kam es zu bleibenden Verletzungen, deren Behandlung 
noch andauert. 59 weitere Aktivist*innen wurden festgenommen. Fabio saß fast fünf Monate in 
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Untersuchungshaft. Gegen 19 soll das Verfahren aufgrund des damaligen Alters unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit stattfinden. Ihnen wird gemeinschaftlicher schwerer Landfriedensbruch, gefährliche 
Körperverletzung, Widerstand gegen und tätlicher Angriff auf Vollstreckungsbeamt*innen, 
Sachbeschädigung und Bildung bewaffneter Gruppen vorgeworfen. Wie auch beim Elbchaussee-Prozess 
geht es um keine individuellen Handlungen der Aktivist*innen. Gegenstand der Anklageschrift ist die 
Teilnahme an einer gemeinschaftlichen Handlung. Hierbei wird sich auf einen gemeinsamen Tatplan in 
Verbindung mit den Blockaden verschiedener "Finger" am Freitagmorgen berufen. Eine Verurteilung 
würde einen massiven Angriff auf das Versammlungsrecht bedeuten. 


Unmittelbar vor dem G20-Gipfel wurden Strafgesetze verschärft, wozu unter anderen die Paragraphen 
113 "Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte" und 114 "Tätlicher Angriff auf Vollstreckungsbeamte" 
gehörten. Eineinhalb Jahre später folgte die Forderung eines Verbots der Roten Hilfe. Angriffe auf 
selbstverwaltete Zentren, die Ausweitung polizeilicher Befugnisse und die Repression anlässlich des G7 
in Biarritz vergangenen Sommer reihen sich hierin ein. Die Gemeinnützigkeit globalisierungskritischer 
und antifaschistischer Gruppen, wie Attac und der VVN-BdA, wird aberkannt. Von massiver Repression 
ist auch die kurdische Bewegung betroffen. Zahlreiche kurdische Genoss*innen werden aufgrund des 
Paragraphen 129b "Mitgliedschaft in einer terroristischen Vereinigung im Ausland" kriminalisiert und 
inhaftiert. Auch Verbote von Fahnen und Symbolen, wie der YPG und YPJ, führen bundesweit immer 
wieder zu Strafverfahren. 


Diese Entwicklungen nehmen wir nicht einfach hin. Bleiben wir gemeinschaftlich widerständig und stellen 
wir uns der massiven Repression geschlossen entgegen. 


Lasst uns durch dezentrale Aktionen am Samstag vor dem Rondenbarg-Prozessauftakt zeigen, dass wir 
uns weder vereinzelt angreifen, noch spalten, noch kriminalisieren lassen. Diesem System mitsamt 
seiner Repression antworten wir mit praktischem Widerstand. 


Solidarität mit allen emanzipatorischen Kämpfen! 
Freiheit für die Gefangenen! Stopp aller Verfahren! 
Unsere Solidarität gegen ihre Repression! 

United We Stand! 


GEMEINSCHAFTLICHER 
WIDERSTAND! TAG X 


1.573, 

/| a re 
Zn] N A 

2 Ka r/ / 4 u EP: ar, 


% 29% 


SOLIDARITÄT MIT DEN GEFOLTERTEN 
ANARCHISTFINNEN & 
ANTIFASCHIST-INNEN IN RUSSLAND 


Seit Oktober 2017 hat der Inlandsgeheimdienst der Russischen Föderation (FSB) sechs Menschen’ in Penza 
entführt, Waffen in ihren Autos platziert und Folter angewendet, um sie zu zwingen, gefälschte Geständnisse 
zu unterschreiben, in denen sie zugeben, Mitglieder eines erfundenen „Terrornetzwerks“ zu sein. Die 
Gefangenen wurden geschlagen, kopfüber aufgehängt und mit Elektroschocks malträtiert. Ende Januar 2018 
wurden zwei weitere Antifaschist“innen in St. Petersburg verhaftet und den gleichen Maßnahmen 
unterzogen. Als Reaktion auf Solidaritätsaktionen in Moskau und Chelyabinsk wurden weitere Aktivist*innen 
verhaftet, mit Elektroschocks gefoltert und kriminalisiert. Die Verhaftungen sind Teil von größer angelegten 
Razzien, die der Präsidentenwahl und der Fußball-WM 2018 vorausgehen. 


Seit Jahren schon versuchen Polizeibehörden weltweit Komplotte zu erfinden, um Anarchist*innen als 
Mitglieder von landesweiten oder globalen Terrornetzwerken darzustellen. All diese Versuche sind kläglich 
gescheitert. Nun hat der russische Inlandsgeheimdienst eine Neuerung eingeführt, von der er hofft, dass sie 
zum Erfolg führen wird. Wenn diese Vorgehensweise funktioniert, werden andere Polizeibehörden weltwei 
anfangen, die gleiche Taktik anzuwenden. 


Verbreitet die Nachrichten über die Folterungen in Russland. 
Wir könnten die nächsten sein. 


cerimethinc.com & rupression.com 
#stopFSBtorture 


Lets talk about Police Violence! Internationaler Tag gegen Polizeigewalt am 15. März! 
Laye-Alama Conde! Oury Jalloh! Yaya Jabbi! Amad Ahmad! Christy Schwundeck! Achidi John! 


Diese traurige Liste lässt sich unendlich erweitern. So viele Menschen sind nicht nur in der BRD von der Polizei und Justiz 
misshandelt, ermordet und getötet worden. Hinzu kommen Tausende, die von gewaltsamen Übergriffen der Polizei betroffen 
waren und sind. Tausende, die der Schikane und der Diskriminierung durch die Polizei wieder und wieder ausgesetzt sind. Weil 
sie in den Augen der Polizei "anders" sind, "kriminell", und die Sicherheit gefährden: Menschen mit (vermeintlichem) 
Migrationshintergrund, prekär lebende und obdachlose Menschen, Sexarbeiter*innen, Menschen jenseits der Gendernorm, linke 


Aktivist*innen, Menschen, die für krank erklärt werden. 
Ursprünglich veröffentlicht von Aktionsbündnis 15. März. 


Wenn Personen durch die Polizei ums Leben kommen, werden die Umstände selten und nur durch großen gesellschaftlichen 
Druck aufgeklärt. Den gibt es leider kaum. Polizist*innen genießen große Macht und Integrität und bewegen sich in einer 
Gesellschaft, die selbst von Rassismus, Sexismus und hierarchischem Denken durchzogen ist. Die meisten Menschen schauen 
weg und glauben, dass die Polizei schon das Richtige tut. Oder schlimmer noch, sie rufen lauthals nach der Staatsautorität. 


Und die Tendenz des autoritärer werdenden Staatsapparats ist für Viele spürbar. Wir erinnern uns an die massive Polizeigewalt 
gegen die G20-Proteste 2017 in Hamburg. Gleichzeitig werden linke Medien verboten, selbstorganisierte Räume gerazzt und die 
in einigen Bundesländern bereits eingeführte oder bevorstehende Polizeigesetzverschärfung wird die Befugnisse der Polizei und 
Justiz massiv erweitern und es nahezu unmöglich machen, sich gegen Polizeigewalt zu wehren. Derweil werden extrem rechte 
Gruppen und rechte Bewegungen in Deutschland von der Polizei und dem Verfassungsschutz aufgebaut und gedeckt. Erst 
kürzlich erhielt eine Anwältin aus Frankfurt am Main Drohbriefe des so genannten NSU 2.0. Die Daten, die für dieses 
Bedrohungsszenario verwendet wurden, stammten aus einer polizeilichen Datenbank. Die Polizei ist wie andere mit Autorität 
ausgestattete Berufsgruppen auch ein Anziehungspunkt für Rechte. 


Wir werden immer wieder mit Lügen abgespeist: Es gibt kein rassistisches profiling, denn es ist verboten. Es gibt keinen 
strukturellen Rassismus sondern nur Einzelfälle. Polizeimaßnahmen werden so durchgeführt, wie die Situation es erfordert. Die 


misshandelte Person war ein Gefährder. Was die Polizei tut, ist objektiv richtig. 


Es gilt, Polizeigewalt sichtbar zu machen, die Systematik im Vorgehen von Polizei und Justiz offen zu legen und die Position 
der Betroffenen zu stärken! Wir wollen den 15. März als Internationalen Tag gegen Polizeigewalt etablieren. Bereits 1997 
wurden auf Initiative des C.O.B.P. (Collectif Oppose ä la Brutalite Policiere) aus Montreal und der anarchistischen Gruppe 
"Black Flag" aus der Schweiz Aktionen initiiert. Seitdem gehen am 15. März jährlich weltweit Menschen auf die Straße, um von 
der Polizei misshandelten und getöteten Menschen zu gedenken und sich gegen Polizeigewalt zu wehren. Sie möchten ein 
Zeichen setzen. Ein Zeichen der Solidarität, ein Zeichen der Wachsamkeit, ein Zeichen des Mahnens und ein Zeichen des 


Gedenkens. 


Wir kämpfen solidarisch gegen die Schikane und der Repression durch die Polizei. Wir wehren uns, wenn die Polizei gegen uns 
vorgeht, weil wir nicht in das Raster des "braven" Bürgers passen. Weil wir aufgrund von Merkmalen, die nicht der 
Mehrheitsgesellschaft entsprechen, von der Polizei in ein Milieu eingeordnet werden, das ihrer Meinung nach potentiell 
kriminell ist und deshalb zumindest überwacht, wenn nicht gar bestraft gehört. Wir gehen Seite an Seite wenn die Polizei uns 
durch häufige Kontrollen, Durchsuchungen und Anzeigen immer wieder zeigt, dass sie uns auf dem Kieker hat und uns ihre 
Macht demonstriert. Unsere Solidarität wird diese Zustände nicht in die Knie zwingen, aber wir beziehen Position gegen 
Verhältnisse, die zu Viele als normal betrachten. 


Wir rufen auf zur Wachsamkeit. Zu viele schauen weg. Zu viele denken, dass die Polizei alles aus einem legitimen Grund tut. 
Dass es so etwas wie Zwei-Klassen-Denken in der Polizei nicht geben kann. Aber nein, in einer Gesellschaft, in der es darum 
geht, Privilegien durch Ausgrenzung und Ungleichverteilung zu schützen, in der die Gleichwertigkeit von Menschen nichts 
zählt, darf man nicht davon ausgehen, dass die Polizei objektiv handelt. Im Gegenteil die Polizei handelt auf Grundlage von 


rassistischen Gesetzen, von Gesetzen, die Eigentum schützen, von Gesetzen, die bestimmen, welches Gewerbe illegal ist, von 
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STOP POLICE 
BRUTALITY NOW 


Gesetzen, die verbieten, Geld jenseits des offiziellen Arbeitsmarktes zu verdienen und von Gesetzen, die emanzipatorischen 
Aktivismus verbieten. Und dabei ist sie ausgestattet mit aller Staatsmacht und unterliegt kaum Rechtfertigungsdruck, weder von 
Seiten der Justiz, noch aus der Gesellschaft. Wir aber gucken der Polizei auf die Finger! 


Wir möchten an diesem Internationalen Tag gegen Polizeigewalt mahnen! Wir möchten der Polizei und allen, die ihr 
applaudieren, sagen, dass wir begreifen, was vor sich geht. Dass wir nicht einverstanden sind, mit dem, was da vor sich geht. 
Dass wir es nicht zulassen, dass Menschen misshandelt, geprügelt und ermordet werden. Wir wissen, je mehr wir hinschauen, je 
mehr wir uns gegen euch wehren und uns miteinander verbinden, desto mehr Repression haben wir von euch zu erwarten. Da 
machen wir uns keine Illusionen. Aber ihr werdet es nicht verhindern können! 


Und wir möchten gedenken. Wir denken an all jene, die durch Polizisten weltweit verletzt, getötet und ermordet wurden. Die 
meisten von ihnen haben bis heute keine Gerechtigkeit erfahren. Wir dürfen diese Menschen nie vergessen! 


Lasst uns unseren Protest lautstark und kreativ kundtun. Am 15. März und an jedem anderen Tag, hier und überall auf der Welt! 


Startet Aktionen an eurem Wohnort, tut euch zusammen, solidarisiert euch und werdet laut! 


Aktionsbündnis 15. März 


* Wir sind ein Bündnis aus unterschiedlichen bundesweiten Gruppen, die zum Thema Polizeigewalt und Rassismus in der 


Polizei arbeiten: KOP (Kampagne für Opfer rassistischer Polizeigewalt) & CopWatch. 


Kontakt und weitere Infos: https://buendnis1503.blackblogs.org/ 
Aktionsbündnis 15. März vor Ort: https://buendnis1503.blackblogs.org/vor-ort/ 


INTERNATIONALER 
1. —_ TAG GEGEN 
3% POLIZEIGEWALT 
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Genoss*innen, 


eine Gruppe von Aufständischen in der Stadt Santiago hat uns einen Appell bezüglich des Briefes unseres Genossen Raoul 
Vaneigem über den weltweit stattfindenden Aufstand geschickt. 

Die Botschaft ist klar: eine neue Phase des Kampfes um das Leben beginnt. Die menschlichen Gemeinschaften in ganz Chile 
organisieren sich, um die vom Staat und den Kolonisatoren, die ihm vorausgegangen sind, an sich gerissenen und 
ausgeplünderten Gebiete zurückzugewinnen. 

Was kommen wird, ist die allgemeine Selbstverwaltung unserer Bedürfnisse, die völlige Zerstörung der Ketten, die uns 
physisch und geistig an die terroristische Wirtschaft binden. 

Die Erde wird wieder leben und wir werden mit ihr leben. 


Evade Chile 2020 # 
Wir werden uns keine Predigen mehr anhören 


Jeder, der in den Tagen des Protestes auf der Plaza de la Dignidad war, weiß, wofür die Frontlinie steht: hinter der Barrikade 
herrscht ein regelrechter Karneval. Dasselbe geschieht in allen zurückeroberten Gebieten von Norden bis Süden. Dieser 
Karneval verkündet und feiert, mit der Regelmässigkeit eines Einweihungsrituals, den Ausbruch des Lebens, das der Staat 


zerschlagen will, um uns zur Rückkehr in die Sklaverei zu zwingen. 


Jeder, der die überschwängliche Kreativität der Revolte gesehen hat, weiß, wie viel mehr wir tun könnten, wenn wir nicht einen 
Großteil unserer Energie, unserer körperlichen Unversehrtheit und unseres eigenen Lebens in die Verteidigung gegen die Bullen 
und Gefängniswärter*innen, die uns entführen, investieren müssten. Wenn wir wollen, könnten wir vollständig und dauerhaft 


aufhören, von ihnen abhängig zu sein. 


Diese Welle der Vitalität, die sich in jedem Akt der Solidarität in den vorübergehend wiedergewonnenen Gebieten zeigt, ist es, 
die die verstümmelnde Trägheit des Staates hinwegfegen muss. Was die Mafiosi, die ihn leiten, am meisten erschreckt, ist, dass 
wir aufhören, ihre Kassen mit Geld aufzublähen. Sie wollen, dass wir mit Peitschen, Gas, Kugeln oder Schallkanonen (welche 
technologischen Mittel auch immer zur Verfügung stehen) zu unseren Jobs und Studien zurückkehren. Es ist ihnen egal, ob es 
in den Medien Anschuldigungen regnet, ob sie einen ihrer Schlägertypen entlassen müssen oder ob sie sogar öffentlich einen 
ihrer Capos durch das Schauspiel der Justiz, das auch ihr Eigentum ist, opfern müssen. 


"Wir sind die Eigentümer Chiles, die Eigentümer der Hauptstadt und des Landes; was übrig bleibt, ist Material, das beeinflusst 


und verkauft werden kann; es hat weder als Meinung noch als Prestige Gewicht", hat Eduardo Matte, der Patriarch eines der 
Kartelle, die Chile kontrollieren, bekanntlich gesagt. 


Die Todesfälle, Verletzungen, Verstümmelungen und die Gewalt der Repression sind lediglich Risikofaktoren für ihre 
Geschäfte, Kollateralschäden für ihre Unternehmen. Das Überleben im Reich der Statistik, der Werktätigen, der Armen, der 


Erwerbslosen, der Marginalisierten, wenn wir sterben, sind wir nur eine Figur in ihren Nachrichten-Kanäle. 


Deshalb ist der unbefristete Generalstreik derzeit unsere wirksamste Waffe des Kampfes: die andere Seite dieses Streiks ist die 


Selbstverwaltung! 


Wir werden unser eigenes Leben in Solidarität und gegenseitiger Unterstützung gestalten. 


Aber zweifle nicht daran, dass sie kommen und uns die Tür unserer Häuser einschlagen werden, wenn es nötig ist, um uns 


wieder in unser Elend zu ziehen. Die Demokratie gibt ihnen alle "Waffen", um dies zu tun. 


Wir werden dort auf euch warten. 


% 33% 


Waffentransporte und Rüstungsindustrie Blockieren 
Solidarität mit den Hafenarbeiter*innen von Genua 


In Genua blockierten gestern und heute Hafenarbeiter*innen zum zweiten Mal einen Frachter der saudischen Flotte "Bahri", 
welcher Kriegswaffen aus der EU für den Mittleren Osten verschiffen soll. Die Waffen sind beispielsweise für den Einsatz im 
Jemen bestimmt. Dort wird die Zahl der Kriegstoten auf über 230 000 Menschen geschätzt, mehr als die Hälfte davon Kinder. 
Auch in anderen Ländern der Region, wie in Syrien und dem Irak, stehen die Zeichen nach wie vor auf Krieg. Riesige Gebiete 
wurden völlig zerstört, hunderttausende Menschen dazu gezwungen, ihre Heimatstädte zu verlassen. 

Und während europäische Häfen dem Geschäft mit dem Krieg offen stehen, werden sie für Seenotrettungs-Schiffe 
geschlossen. Das ist die europäische Außenpolitik: Ohne Rücksicht auf Zerstörung wird nach militärischem Einfluss und 
nach Profiten für einheimische Konzerne gejagt. Gleichzeitig wird die Festung Europa verstärkt, um die Menschen, die aus 


zerstörten Weltregionen fliehen, an der Migration zu hindern - auch wenn das heißt, sie ertrinken zu lassen. 


Wir solidarisieren uns mit den Hafenarbeiter*innen in Genua, indem wir auch hier in Berlin, einen Ort der Kriegsindustrie 
markieren. Direkt am Brandenburger Tor, 100m vom Bundestag haben führende Rüstungsunternehmen ihr Büro, wie bspw. 
Rheinmetall. Auch Rheinmetalls Waffen landen im Jemen. Hergstellt bspw. in Unterlüß in Niedersachsen. Ende August wird 
dort wieder ein Camp stattfinden, um der Kriegsindustrie für ein paar Tage Sand ins Getriebe zu werfen. Hergestellt wird 
auch auf Sardinien. Hier hat Rheinmetall seinen Standort, der insbesondere zum Bombenbau genutzt wird, verdreifacht. Wir 
werden diesen Firmen und auch der dahinter stehenden Politik keine Ruhe lassen. Kommt zu den Aktionen gegen die 
Aktionärsversammlung am 5.5.2020 in Berlin und vom 23.8. bis 30.8.2020 zum Rheinmetall-Entwaffnen-Camp in Unterlüß. 


Zeigt euch'solidarisch mit den streikenden Hafenarbeiter*innen in Genua. Kein Frieden mit der Rüstungsindustrie. 


Das Collettivo Autonomo Lavoratori Portuali aus Genua sagt: 
«... der Krieg beginnt hier. Als Arbeiter*innen rufen wir alle unterstützenden Städte auf, sich uns anzuschließen, um diese 


Todesfracht zu blockieren.» 


War starts here - Let's stop it here! 
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ZUR AKTION BEI BLACKROCK, PARIS 
By Sebastian Lotzer 


Am 10. Februar haben jugendliche Aktivisten die Zentrale von Black Rock in Paris unter dem wunderbaren Motto "Avenir En 
Feu" ("Brennende Zukunft") besetzt. Bei der Aktion ging einiges zu Bruch, zahlreiche Büros wurden umgestaltet und erst nach 
Stunden ergaben sich die Besetzer*innen, die sich in der Zentrale verbarrikadiert hatten, einer Übermacht der Bullen. Black 
Rock gilt einer der der weltweit grössten Vermögensverwalter und übt maßgeblich Einfluss auf die Pläne der französischen 


Regierung aus, das Rentensystem zu Lasten der abhängig Beschäftigten umzugestalten. 
HERZLICHEN GLÜUCKWUNSCH ZUM GEBURTSTAG, BEWEGUNG DER JUGEND FÜR DAS KLIMA 


Es ist ein Jahr seit dem Beginn der globalen jugendlichen Klimabewegung vergangen, die mit Greta Thunbergs Aufruf zu 


internationalen Demonstrationen am 15. März 2019 ihren Anfang nahm. 


In Frankreich hat die #youthforclimate Bewegung etwas früher begonnen, nämlich am 8. Februar, und feierte deshalb ihren 
Geburtstag, indem sie einen neuen Zyklus der Verbreitung von Leben und Glück unter den "Konzernen der Zerstörung der 


Welt" einläutete. 


Vor fast genau einem Jahr, am 8. Februar 2019, trafen wir uns an der Universität Jussieu (Paris) zu einer Jugendversammlung 
zum Thema #Klimastreik. Wir sahen, dass die klimatischen und ökologischen Probleme katastrophal sind, und die Regierung 
unternahm keinerlei entscheidenden Maßnahmen um das zu ändern. Daher traten wir freitags in einen Schulstreik, wie andere 
junge Menschen auf der ganzen Welt, und führten Aktionen des zivilen Ungehorsams durch. 


Wir besetzten den Vorplatz des Umweltministeriums, wir marschierten für das Klima und demonstrierten mit den "gelben 
Westen", wir drangen in Einkaufszentren ein, und das alles mit Höflichkeit und Würde, und auch ein wenig Hoffnung. 
Ministerialsekretäre und Politiker kamen, um Fotos mit uns zu machen, boten uns Einladungen in ihre Büros an, um "zu reden", 
und Präsident Macron erklärte, er würde fortan alle drei Monate "srüner" werden. Nichts davon war ernst gemeint. Trotz 
unserer respektvollen Bemühungen, unserer Stimme Gehör zu verschaffen, hielt uns die gewalttätige Klasse, die den Planeten 
zerstört, weiterhin für Mäusebussarde, obwohl sie weiß, dass diese verschwinden [gemeint ist der gefährdete Mäusebussard, ein 
französischer Ausdruck für "Verrückte"]. 


An diesem Geburtstag unserer Bewegung leiten wir daher einen neuen Zyklus freundschaftlicher Besuche bei unseren geliebten 
"politischen Entscheidungsträgern" ein, indem wir einen "Tag der offenen Tür" in den Büros des Unternehmens BlackRock 
organisieren, das für seine finanziellen Beziehungen zu Vinci, Total, BNP und Societe Generale bekannt ist. 


Selbstverständlich ist die Wahl dieses Unternehmens ein Wink an unsere Freunde, die gegen die Rentenreform von Macron 
kämpfen und die wissen, dass Black Rock die französische Regierung zu dieser Reform aufgefordert hat. Unser Ziel war es, 
jedem neugierigen Umweltschützer ein eintägiges Praktikum in den gemütlichen Büros vorzuschlagen, von wo aus die 
planetarische Verwüstung überwacht wird. So traten wir höflich ein und boten den Mitarbeitern von BlackRock einen freien Tag 
an, damit sie über die Nutzlosigkeit ihres Berufs nachdenken konnten. Es fanden geduldige und leidenschaftliche Diskussionen 
statt. Es wurde Champagner ausgeschenkt, um auf die Kündigung der Mitarbeiter und ihre sofortige berufliche Umstellung auf 
die Kastanienhonigproduktion anzustoßen. In der Euphorie wurden Verschönerungs- und Renovierungsarbeiten durchgeführt, 


um ein wenig Leben in diese samtige Hölle zurückzubringen. 


Als wir uns für das Klima engagierten, wurde uns gesagt, wir sollten umweltfreundliche Verhaltensweisen annehmen. Dreh den 
Wasserhahn zu, mach das Licht aus, nimm das Fahrrad, benutze dein Telefon etwas weniger. Wir haben nicht gezögert, einige 
dieser Vorschläge umzusetzen, wenn sie für uns sinnvoll waren. Aber wir wollen nicht für die ökologische Krise verantwortlich 
gemacht werden, wenn die multinationalen Konzerne und die Staaten nichts tun, um den Hahn der fossilen Brennstoffe 
zuzudrehen, das nukleare Licht auszuschalten, mit dem Fahrrad dem Ende des Kapitalismus entgegenzufahren und uns nicht 


mehr mit ihrem 5G zu belästigen, das es uns nur erlauben würde, die Welt auf 4K-Bildschirmen brennen zu sehen. 
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Wir werden daher unsere Jugend und Heiterkeit überall dort verbreiten, wo sie Tod und Verwüstung säen. Wir werden ihr Leben 
unerträglich machen, bis sie schließlich auf einsame Inseln fliehen. Und da wir ein gutes Leben führen wollen, werden wir 
unsererseits weiterhin Bauernhöfe restaurieren, den Boden bearbeiten, uns gegenseitig helfen und all denen begegnen, die aus 
dem Schlamassel, in das sie uns gebracht haben, herauskommen wollen. Unsere Freude wird sich niemals einschüchtern lassen. 


Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Jugendbewegung für das Klima! Lasst uns nicht länger warten! 


Desobeissance Ecolo Paris 
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UM DEN 8. AUGUST 2020 
IM RHEINISCHEN REVIER 


ASAVE THE DATE 


Reflexionstext zur Besetzung des griechischen Konsulats in Berlin am 23.12.2019 
von einigen Besetzer*innen, 20.02.2020 


Am 23.12.2019 haben wir mit einer symbolischen Besetzung des griechischen Konsulats in Berlin versucht, den 
normalen Betrieb zu unterbrechen. Nach mehreren, auch brutalen, Räumungen von Besetzungen in Griechenland, 
haben wir uns entschieden auf diesem Weg ein Zeichen der Solidarität zu setzen. Obwohl die Aktion erfolgreich war, 
haben wir beschlossen, unsere kollektiven Reflexionen hier zu veröffentlichen, um die Möglichkeit zu geben, die 
gesamte Aktion und unsere Gedanken darüber zu verfolgen. 


Wir sind um 11:00 Uhr mit 17 Personen in das Gebäude gegangen und haben die Mitarbeiter*innen ruhig 
aufgefordert ihre Arbeit für den Tag einzustellen. Das Ziel war es, den reibungslosen Ablauf zu stören, aber ohne 
weiteren Schaden anzurichten. Das Konsulat befindet sich im 4. Stock eines Wohnhauses in der Möhrenstraße 17 in 
Berlin-Mitte. Sobald wir die Räume betreten haben, verhängten wir die Kameras, erläuterten den Mitarbeiter*innen 
unseren Grund für die Besetzung, hingen ein Banner mit der Aufschrift "Solidarity with the Squats" aus dem Fenster 
und warfen Flyer heraus. Wir stellten keinerlei Forderungen, sondern nahmen uns den Raum, um unsere Ideen zu 
verbreiten und unsere Solidarität zu zeigen. Die Unterstützer*innen unten auf der Straße verteilten Flyer und unser 
Statement an die Passant*innen. 


Wir diskutierten zuvor, dass sobald die Räume besetzt sind, verschicken wir unseren Text 
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(https://de.indymedia.org/node/55240) an alle Ministerien in Griechenland via Fax und E-Mail. Auch an manche 
Massenmedien, dass wir ebenfalls zuvor diskutierten. Wir wollen die Medien nutzten, um unsere Aktion zu 
propagieren und entschieden uns dafür, den Text auch an einige von ihnen zu senden. 


In den ersten Minuten der Besetzung kamen mehrere Besucher*innen in das Konsulat, fast alle wurden gebeten zu 
gehen und an einem anderen Tag wiederzukommen. Die Reaktionen waren unterschiedlich. Ein Besucher weigerte 
sich die Räumlichkeiten zu verlassen und blieb den ganzen Tag allein im Besuchszimmer. 


Nach einer kurzen Weile erschien der Konsul sehr aufgeregt und nervös. Nach ihm, etwa 20 Minuten nach Beginn 
der Besetzung, kamen auch die Cops. Da sie nicht ohne Erlaubnis der griechischen Regierung das Konsulat betreten 
dürfen, stellten sie sich im Hausflur und auf der Straße auf. 


Unten belästigten sie die Unterstützer*innen und untersagten das Zeigen von Transparenten, was die Leute aber 
nicht davon abhielt, uns weiter zu unterstützen und laut Parolen zu rufen, die wir oben mit Freude beantwortet 
haben. 


In der Zwischenzeit wurde die Straße abgesperrt, es kamen mindestens acht Wannen vorbei, zudem etliche Streifen 
und Zivis. Die Cops haben oben unaufhörlich gegen die Tür gehämmert und mitunter ihre Schlagstöcke dazu 
genutzt. Der Konsul sprach mit ihnen, was sich etwas kompliziert gestaltete, da er kein Deutsch spricht und die Cops 
bekanntermaßen nicht sehr sprachgewandt sind. In dieser Unterredung sagte der Konsul, dass wir nicht gewalttätig 
sind, keine ärztliche Hilfe gebraucht wird, er nicht weiss, wie lange wir bleiben und er mit uns verhandeln würde. 
Uns teilte er mit, dass er nicht in der Position ist, Anzeige zu erstatten. | 


In unserem Reflexionsprozess kamen wir zu dem Schluss, dass es besser gewesen wäre, dem Konsul deutlicher klar 
zu machen, dass er nicht mit den Bullen sprechen soll. Es hätte genügt, hätte er einmal gesagt, dass wir da sind, 
niemand verletzt ist und wir bleiben, solange wir wollen. So fühlte er sich die gesamte Zeit über weiterhin 
verantwortlich für die Räume und blieb in seiner Position, obwohl sie besetzt waren. 


Eine Weile später erschien der griechische Botschafter im Konsulat und begann seinerseits mit den Bullen zu 
sprechen, diesmal auf Deutsch. Sie versuchten ihn dazu zu überreden, Anzeige zu erstatten und sie reinzulassen. Er 
reagierte, wie in seinem Job üblich, diplomatisch, was die Cops nun auslegen können, wie sie wollen. Zunächst 
kamen sie nicht rein, weil dies von den Repräsentant*innen des griechischen Staats nicht gewünscht war, schafften es 


jedoch viel Druck auszuüben. 


Im Anschluss hatten wir ein Plenum, um darüber zu diskutieren, wie wir weiter vorgehen. Diese Diskussion hätte 
unter anderen Umständen stattfinden müssen, da es dem Konsul und anderen Mitarbeiter*innen immer möglich war, 
uns zuzuhören und sie sich mitunter eingebunden gefühlt haben. Der Hauptpunkt in der Diskussion war die 
mögliche Repression, die durch die Besetzung auf uns zukommt. Wir stellten mehrere Hypothesen in den Raum, was 
wir tun könnten, um möglichst geringe oder keine Strafen zu bekommen. Diese Diskussion ist notwendig und wichtig 
und hätte im Vorhinein intensiver geführt werden müssen, obwohl allen klar war, dass wir sehr wahrscheinlich mit 
Anzeigen, zumindest wegen Hausfriedensbruch, aus der Aktion rausgehen werden. 


Leider dominierte die Frage nach der Repression die Diskussion und die politischen Ziele der Aktion rückten in den 


Hintergrund. 


Da wir uns bewusst sind, dass dieses Schema häufig auftritt, möchten wir hier kritisieren, dass wir uns manchmal 
dazu verleiten lassen, die Gewichtung weg von unseren Zielen, hin zu ihren Mitteln uns zu schikanieren und 
einzuschüchtern, zuzulassen. Manchmal dient es nicht unseren Ideen oder reduziert die Repression, wenn wir uns 
auf ihre Mittel konzentrieren. Perspektivisch sollten wir uns vor allem auf unsere Ziele konzentrieren und ihnen nicht 


die Möglichkeit geben uns zu beeinflussen. 
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Da unsere Entscheidungen nicht nur von möglichen repressiven Konsequenzen abhängen dürfen, sondern 
hauptsächlich von unserer politischen Zielsetzungen, hätten wir die Diskussion unter uns und ohne Zuhörende 
führen müssen, den ursprünglichen Plan verfolgen sollen, auch wenn er aufgrund der akuten Situation spontan war. 
Und uns nicht darauf verlassen was Repräsentanten des Staates, gegen den diese Aktion gerichtet ist, sagen. 


Unter diesen Umständen haben wir uns dazu entschieden, das Konsulat nach den Öffnungszeiten für Besucher*innen 
zu verlassen, da wir unseren Text abgeschickt und den Raum erfolgreich symbolisch besetzt haben. Wir haben dem 
Konsul mitgeteilt, dass wir gehen, wenn die Cops sich aus dem Eingangsbereich verzogen haben. Darauf gingen sie 
natürlich nicht ein und unterbreiteten das Angebot, dass der Konsul uns in Dreiergruppen nach unten begleiten 
könnte, wo wir kontrolliert werden sollten. Niemand hatte das Interesse, an der Hand des Repräsentanten des 
griechischen Staates das Gebäude zu verlassen. Wir wollten gemeinsam als Gruppe rausgehen und die 
Ausweiskontrollen, wenn überhaupt, auf der Straße über uns ergehen lassen. Also gingen wir gemeinsam runter und 
den Cops in die Falle. Sie scharrten uns im Vorraum des Fahrstuhls zusammen und sammelten unsere 
Personaldokumente ein. Einige von uns denken, dass es mehrmals möglich gewesen wäre zumindest im Kleinen 
etwas Widerstand zu leisten und den Cops ihre Arbeit zu erschweren. Sie haben die Ausweise immer je nur an drei 
Personen zurückgegeben, die dann gehen konnten. Wir haben gemeinsam beschlossen, dass wir dem nicht Folge 
leisten und im Flur auf die noch Fehlenden warten. Die ersten beiden "Freigelassenen" wurden rausgedrängt, aber 
danach war es möglich, uns auf der anderen Seite einer Reihe von Cops wieder zusammenzufinden und auf den Rest 
zu warten. Eine Person wurde auch von dieser Gruppe separiert und kontrolliert. Diese Schikane wurde von allen 
anderen solidarisch begleitet, jedoch kam der Konsul, der als einziger durchgelassen wurde, zur Kontrolle hinzu und 


hat auch da nicht verstanden, dass seine Anwesenheit in keiner Weise erwünscht ist. 


Am Ende fiel den Cops auf, dass sie noch eine Anzeige wegen Vermummung in petto haben und sie versuchten mit 


Hilfe von Videoaufnahmen diese Person zu identifizieren, was jedoch nicht möglich war. 


Während der ganzen Warterei konnten wir die lautstarken Parolen von draussen hören und freuten uns sehr, auf der 


Straße von vielen solidarischen Unterstützer*innen empfangen zu werden. 


Letztendlich betrachten wir diese Aktion als Erfolg. Wir haben unsere Ziele erreicht und konnten unsere Solidarität 
über alle Grenzen hinweg zeigen. Wir wissen, dass es auch anders hätte sein können, die Cops und der griechische 
Staat hätten noch viel mehr tun können, die Repression hätte härter sein können. Wir halten die Aktion für 
notwendig, um unsere Solidarität für die Squat(ter)s zu zeigen, Es ist egal, wo wir uns befinden, staatliche und 


polizeiliche Repression sind die wahren Terroristen. 


Es ist schön zu sehen, dass so viele Menschen unsere Botschaft empfangen konnten und wir den Kampf gemeinsam 
weiterführen. Wir haben diese Reflexion veröffentlicht, um unsere Erfahrungen mit der Bewegung zu teilen, 


voneinander zu lernen und weiter zu kämpfen. 


Unsere Leidenschaft für die Freiheit ist stärker als jede Repression! Support your local antifa 


Solidarity with the squats! 
Einige Besetzer*innen 
PS.: Die ersten Anzeigen wegen Hausfriedensbruch haben uns 


schon erreicht. 


Do not talk to police 
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‚ 2 Kampagne gegen 


Linksextremismus! 


facebook.com/SozenMemes 


Briar - ein sicherer Messenger für 
Aktivistinnen 


Briar ist eine messaging app für Android, die einen 
besonderen Fokus auf Sicherheit und Anonymität 
legt. 

Im Gegensatz zu traditionellen Messengern gibt es 
bei Briar keinen zentralen server, der die Nachichten 
weiterleitet. 

Stattdessen werden diese über das Tor-Netzwerk 
ausgetauscht, wenn beide Handys gleichzeitg online 
sind. 

Dadurch fallen keine Metadaten an, die die 
Indentität der Nutzer*innen verraten könnte. 
Zusätzlich sind die Nachrichten selbstverständlich 
Ende zu Ende verschlüsselt. 

Zum Hinzufügen neuer Kontakte müssen beide 
Gesprächsteilnehmer*innen links austauschen. 
Außerdem können über den Messenger nur 
Textnachichten, nicht aber Bilder oder Datein 
versendet werden. 

Der Zugriff auf die App und die darin enthaltenen 
Daten ist zusätzlich mit einem Passwort geschützt, 
und das gesammte Profil lässt sich mit zwei Klicks 
vollständig löschen. 

Das alles macht Briar zwar etwas unpraktisch - aber 
auch zu der mit Abstand sichersten - Methode um 
Nachrichten zwischen Android- Geräten zu 
verschicken. 

Für Aktivist*innen, die sich ungerechtfertigter 
Repression entziehen wollen, kann Briar troztdem 
ein nützliches Hilfsmittel sein. Webadresse: 


https://briarproject.org 


